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Die günſtige Aufnahme, welche der däniſchen Rollegge ſeit ihrem 
Bekanntwerden in zahlreichen deutſchen Revieren zuteil geworden iſt, und 
die vielen guten Verjüngungen, welche ich im Laufe der Jahre in däniſchen 
Buchenwäldern als Erfolg von zweckmäßig angewandten Bodenbearbeitungs⸗ 
maſchinen kennen gelernt habe, veranlaſſen mich, auf dieſen in Dänemark 
beſonders entwickelten Zweig der forſtlichen Technik und die in ihm an⸗ 
gewandten Maſchinen aufmerkſam zu machen, mit der Aufforderung, mit 
dieſen letzteren ebenſo wie mit der Rollegge Verſuche anzuſtellen. Die Roll⸗ 
egge iſt nämlich in ihrem Vaterlande nicht das einzige Inſtrument zur Vor⸗ 
bereitung der Buchenſamenſchläge, ſondern lediglich eins aus einer ſtatt⸗ 
lichen Reihe von Inſtrumenten, die alle dieſem Zwecke dienen und ebenſo 
zum Geräteinventar der Reviere gehören. Für eine große Zahl von 
Fällen freilich iſt ſie ein vortreffliches Gerät, in anderen dagegen wird ſie 
beſſer durch andere Geräte erſetzt oder mit anderen zuſammen verwendet. 
Auch in Deutſchland hat man bereits die Erfahrung gemacht, daß die 
Rollegge nicht auf allen Böden und Bodenzuſtänden eine befriedigende 


Wirkung hat, und man hat deshalb ſchon Verſuche gemacht, ſie zu ver⸗ 


ändern. Da iſt es, um unnötige und koſtſpielige Verſuche zu vermeiden, 
von doppeltem Intereſſe, darauf hinzuweiſen, daß man in Dänemark in 
ſolchen für die Rollegge nicht geeigneten Fällen ganz andere Typen von 


Maſchinen anwendet. Darüber ſoll in nachfolgendem das Nähere mitgeteilt 


werden. 


1) Der nachſtehende Aufſatz iſt die vollſtändige Wiedergabe eines im Jahre 1904 


für das Kaiſerliche Auswärtige Amt verfaßten Berichtes, der von dieſer Behörde im 


Jahre 1906 in den „Berichten über Land⸗ und Forſtwirtſchaft im Auslande“, Verlag 
der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, Berlin SW. 11, als Stück 10 der Buchaus⸗ 
gaben, jedoch unter Fortlaſſung eines mit Abbildungen verſehenen Teiles, abgedruckt wurde. 
Mit der gütigſt erteilten Genehmigung des Auswärtigen Amtes folgt hier der ungekürzte 


Bericht. 


. 


über das mit der Bearbeitung zu erreichende Ziel ſei die Bemerkung 
vorausgeſchickt, daß man in Dänemark unter einem hinreichend gut vor⸗ 
bereiteten Keimbett für die abfallende Maſt einen Boden verſteht, der von 
allen zuſammenhängenden vegetabiliſchen Schichten, ſeien ſie tote Streu oder 
Rohhumusfilz oder lebende Gras- oder Krautvegetation, befreit, im Ober⸗ 
grunde gut gelockert und mit humoſen Teilen gut gemiſcht iſt. Ober⸗ 
flächlich muß alſo der mineraliſche Boden zu ſehen ſein. Mit weniger 
begnügt man ſich nicht, weil man aus Erfahrung weiß, daß man ſonſt 


nicht ſicher geht. Zu der zu beſeitigenden vegetabiliſchen Bodenbedeckung 


rechnet man auch den in der letzten Periode unter dem Einfluß der ſtarken 
Durchforſtungen entſtandenen Aufſchlag, der hier und da, ungleich ent⸗ 
wickelt, einen Teil des zu verjüngenden Areals bereits okkupiert hat. 
Dieſe Schattenpflanzen haben ein im Vergleich zu ihren oberirdiſchen 
Teilen viel zu kleines und flachſtreichendes Wurzelſyſtem, um auf leichteren 
Böden die Folgen einer energiſchen und ſchnellen Hiebsführung überwinden 
zu können. Weil man nämlich in Dänemark erkannt hat, daß man ſehr 
gut trotz Froſtgefahr, Wind und Dürre in acht bis höchſtens zehn Jahren 
vom Samenſchlag bis zur Räumung des letzten Schirmbaumes gelangen 
kann, ſofern man den Boden nur hinreichend vorbereitet hat, arbeitet man 
bei Verjüngungen jetzt ausnahmslos in dieſem raſchen Tempo. Dazu 
braucht man natürlich Pflanzen, die kräftig wie im Saatkamp aufkommen 
und fich raſch und gleichmäßig emporſchieben. Wo man verſucht hat, den 
vorhandenen Vorwuchs mit zur Verjüngung zu benutzen, hat man immer 
und immer wieder die Erfahrung gemacht, daß er entweder zum größten 
Teil wieder vergeht oder, wo er auf guten Böden und in geſchützter Lage 
die Gefahren der plötzlichen Freiſtellung überſteht, ſich zu einer Unzahl von 
Sperrwüchſen und ſchlechten Stammformen entwickelt, die die Durch⸗ 
forſtungspflege in den erſten Jahrzehnten unerwünſcht erſchweren und verteuern. 
Man macht deshalb zu Beginn der Verjüngungsarbeiten reinen Tiſch mit 
dieſem Vorwuchs, indem man ihn wegſchneidet. 


Was nun die Bodenbearbeitungsinſtrumente ſelbſt anlangt, ſo könnte 


man ſie nach ihrer Konſtruktion und Form einteilen in Eggen, Pflüge und 


Walzen, ſämtlich für Geſpannarbeit beſtimmt. Doch ziehe ich es aus 
praktiſchen Gründen vor, ſie für die Beſchreibung lieber ſo zu gruppieren, 
wie es ihrer Anwendung mit- und nacheinander entſpricht. 


Da iſt zunächſt 
der Taubrechen (Fig. 1) 


zu nennen. Dieſer beſteht aus einer dreieckigen Egge und einem dahinter 
angehängten Rechen, der mittels eines Handgriffes gelüftet werden kann. 
Die Egge hat feſte eiſerne Zähne, welche die Streu losreißen. Der Rechen 
ſammelt dann die loſen Teile, und der Führer des Inſtrumentes bringt, 


r 
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ET 
indem er den Rechen in gewiſſen Abſtänden lüftet, die Streu in Wällen 
zuſammen, die dann mit Handrechen oder auch mit demſelben Inſtrument 
zu Haufen zuſammengezogen werden können. Das Inſtrument und die 
damit zu verrichtende Arbeit iſt ſo leicht, daß zur Beſpannung ein Pferd 
genügt. Der Kutſcher bedient zugleich den Rechen. Etwa 1 ½ ha 
können täglich bearbeitet werden. Das in der Figur 1 wieder⸗ 
gegebene Modell iſt von dem däniſchen Oberförſter Buch konſtruiert. Die 
Egge iſt 90, der Rechen 120 em breit, die Zähne der Egge ſind 20, die 
des Rechens 30 em lang. 

Der Zweck des Inſtrumentes beſteht, wie ſchon der Name andeutet, 
darin, die tote Bodendecke loszueggen und in Haufen zuſammenzurechen. 
Dieſe Arbeit iſt da am Platze, wo der mineraliſche Boden durch andere 
ſchneidende oder grabende Inſtrumente bearbeitet werden ſoll, letztere aber 
an einem energiſchen Angreifen durch eine ſtarke mehr oder weniger ver- 


Fig. 1. Laubrechen, 
konſtruiert von dem Oberförſter Buch, Knuthenborg bei Maribo. 


filzte Laubſchicht gehindert werden. Es verſteht ſich ja von ſelbſt, daß die 
horizontal gelagerten Blattſchichten der Rohhumusbildungen, zumal in 
trockenem Zuſtande, dem Eindringen ſchneidender oder grabender Inſtru⸗ 
mente einen erheblichen Widerſtand entgegenſetzen und daß letztere auf einen 
von ſolchen Hinderniſſen befreiten Boden ungleich ſtärker einwirken. Die 
Arbeit des Laubrechens iſt alſo ſtets eine Vorarbeit, und zwar meiſtens 
für die nachfolgende Arbeit des Samendeckers oder der Rollegge oder des 
Grabekultivators. 

Nach dem Samenabfalle wird die mit dem Laubrechen zuſammengerechte 
Streu meiſtens wieder ausgebreitet, was leicht mit gewöhnlichen Handrechen 
geſchehen kann. 

Ein dem Laubrechen häufig folgendes Inſtrument iſt die in deutſchen 
Revieren bereits erprobte ') 


1) „Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung“, Jahrgang 1900. 
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) Nollegge (Fig. 2). = 
Sie ift, wie die Figur zeigt, eine Egge mit rotierenden Zähnen, > 
die, jedesmal zu ſechſen auf einer Scheibe vereinigt, um zwei Achſen ſich 
bewegen. Die vordere Achſe trägt fünf, die hintere vier ſolcher wie Schaufe- 
räder ausſehenden Scheiben. Die Zähne ſind nach hinten umgebogen und 
zu etwa 15 em langen, rhombenförmigen, an den Außenkanten ſcharfen 
Spaten ausgeſchmiedet. Die Achſen laufen in einem feſten Rahmen, der | 

an beiden Seiten Vorſpanneinrichtungen trägt. Die Egge iſt, je nach 2 
Stärke des verwendeten Eiſens, 4½ bis 6 da ſchwer, und muß deshalb 
von zwei ſtarken Pferden gezogen werden. 3 
Bei der Arbeit wird fie in der durch den Pfeil der Figur 2 an 
gedeuteten Richtung vorwärts bewegt; nicht umgekehrt, wie man auf den 
erſten Blick wohl anzunehmen geneigt ſein könnte. In der entgegengeſetzten 
Richtung gezogen, dringen die Zähne nämlich nur wenig in den Boden 
ein, ſo daß man die Rollegge ſehr gut von einer Arbeitsſtätte zur anderen 
in dieſer Weiſe laufen laſſen kann. Für längere Transporte freilich 
empfiehlt es ſich, die Egge entweder auf einen Wagen zu verladen oder fe 
mit abnehmbaren Rädern verſehen zu laſſen. 
Bei der Arbeit drücken die rhombenförmigen Spaten, wenn fie mit der 
Rückenfläche auf den Boden gelangen, zunächſt die humoſe Bodenoberſuch⸗ 
nieder in den Boden und wühlen dann die tieferliegenden mineralichen Fr 
Beſtandteile empor. Sie lockern und miſchen alſo gleichzeitig den Ober 
grund. Wenn man es verſteht, den Zeitpunkt zur Bearbeitung ſo zu 
wählen, daß der Boden weder zu feucht, noch zu trocken iſt, greift das 
Inſtrument überraſchend gut ein. Gewöhnlich begnügt man ſich in Däne 
mark aber nicht mit einer einmaligen Bearbeitung, ſondern eggt mehrmals 
kreuz und quer, wodurch ein vorzügliches Keimbett hergeſtellt wird. Dabei 
beanſprucht die erſte Bearbeitung etwa 0,8 bis 1 Geſpanntag, jede folgende 
0,5 bis 0,6 Geſpanntag für 1 ha. 
Wie ſchon oben bei der Beſchreibung des Laubrechens hervorgech m 

iſt die Vorarbeit des letzteren vor der der Rollegge nur dann angegeigt, = 
wenn reichliche Mengen noch unzerſetzter Streu den Boden bedecken. Wo 
die Zerſetzung der Abfälle dagegen ſo energiſch war, daß der jährliche 
Laubabfall im Laufe eines Jahres im weſentlichen dekomponiert wurde und 

wo Vertreter der ſog. Mullflora) den Boden reichlich überziehen, bedarf 
es der Vorarbeit des Laubrechens nicht. Da greift die Rollegge ohne 
weiteres energiſch ein. 1 
Umgekehrt kann der tote Bodenüberzug aber aus ſo ſtark verfilztem 
Rohhumus beſtehen, daß der leichte Laubrechen ihn nicht genügend ent⸗ 
fernt. dier würden die Zähne der Rollegge immer noch eine zähe, fe 


5 el 
1) 2 Oxalis, Anemone, Melica uſw. u 


a, 


; 


artige Schicht durchſtechen und zerreißen müſſen, ehe der mineralische Boden 
u mit in Bewegung käme. In ſolchen Fällen iſt aber auch die Rollegge 
nicht mehr am Platze, ſondern durch andere Inſtrumente zu erſetzen, oder 
es müſſen ihr kräftiger wirkende Inſtrumente vorausgehen, die den Boden⸗ 
überzug wirkſamer als der Laubrechen beſeitigen. Dasſelbe gilt für gras⸗ 
benarbte Böden. Wie ſchon eingangs angedeutet, hat man in Deutſchland 
verſucht, die durch ſtärkere Rohhumusſchichten verurſachten Hinderniſſe da- 
durch zu überwinden, daß man die Zähne der Rollegge ſpitzer und länger 
und das ganze Inſtrument ſchwerer gemacht hat. Nach dem Berichte über 
die XIV. Verſammlung des Forſtvereins für das Großherzogtum Heſſen iſt 
es dem Forſtmeiſter Dr. Weber gelungen, eine ſolche ſchwerere Form der 
g Rollegge herzuſtellen, die, mit vier Pferden beſpannt, befriedigendes leiſtete. 
* 


“= | | 


£ 


— 


Freilich koſtet die Arbeit mit dieſer Egge auch das Doppelte. Für die un- 
1 günſtigſten Fälle und, wo eine Durcharbeitung des Bodens bis zu 30 bis 
2 
* 


Fig. 2. Rollegge. 
Der Pfeil gibt die Bewegungsrichtung bei der Arbeit an. 


2 35 em erreicht werden ſoll, hat er noch eine dritte Form gebaut, die nur 
| einachſig iſt, aber gleichfalls mit vier Pferden beſpannt werden muß. Da 
fragt es ſich nun, ob dieſe Rolleggentypen nicht zweckmäßiger durch die⸗ 
jenigen Inſtrumente erſetzt werden, die für gleichſchwierige Fälle in Däne⸗ 

mark erprobt ſind. Gegen die Weberſchen Rolleggen ſind zwei Einwände 
jedenfalls berechtigt. Erſtens iſt die Geſpannarbeit mit vier Pferden ſelbſt 

in ſtammarmen, alſo licht gehauenen Beſtänden keine Kleinigkeit, der ein 
ländlicher Durchſchnittskutſcher nicht immer gewachſen ſein dürfte.) Zweitens 

iſt es nach den überall mit ſtarken, ſauer reagierenden Rohhumusbildungen 


) Inzwiſchen iſt Forſtmeiſter Dr. Weber von dieſem breiteren Typ wieder zu einem 
ſchmalen zurückgekehrt, der mit längeren und ſpitzeren Schaufelzähnen ausgerüſtet iſt 
und durch Gewichte beſchwert werden kann. Dieſer ſog. Weberſche „Waldgrubber“ greift 
tiefer als die Rollegge ein und ſoll letzterer nach den Mitteilungen des Verfertigers, 
Fabrikant Heinrich Hanſen in Gießen, überlegen ſein. Doch auch bei dieſer Abänderung 
der Rollegge werden 3 Pferde zur Beſpannung gefordert. 


r 


gemachten Erfahrungen mehr als zweifelhaft, ob eine einmalige gewaltſame 
Zerkleinerung und Bearbeitung für den zu begründenden Beſtand dieſelben 
günſtigen Bedingungen ſchaffen kann wie eine gradweiſe fortſchreitende 
Bearbeitung in mehreren Etappen. Die däniſchen Erfahrungen laſſen an 
der Überlegenheit des letzteren Verfahrens wenigſtens keinen Zweifel. 


Wie dem nun auch ſein mag, das haben die mit Dankbarkeit anzu⸗ 
erkennenden Verſuche des Forſtmeiſters Dr. Weber auch für Deutſchland 
klar geſtellt, daß die Rollegge in ihrer urſprünglichen Form insbeſondere 
für leichtere Böden geeignet iſt, alſo für lehmige Sand- und ſandige 
Lehmböden, und daß unzerſetzte Abfallſchichten ihrer Arbeit ein ſtarkes 
Hindernis entgegenſetzen. In ſchwere Böden vermag ſie, namentlich bei 


trockenem Wetter, nicht tief genug einzudringen, während bei einem Übermag 


von Feuchtigkeit ſich der Übelſtand des Verſchmierens mit Lehm einſtellt, 
und unzerſetzte Abfälle von einiger Mächtigkeit müſſen ihr vorher aus dem 
Wege geſchafft oder anderweit zerkleinert und durchbrochen werden. 

Ein Inſtrument, welches ſolchen ungünſtigen Bodenzuſtänden gegen⸗ 
über mehr leiſtet und wohl überhaupt berufen ſein mag, die Rollegge zu 
erſetzen, iſt der 


Smithſche Grabekultivator (Fig. 3 und 4), 


deſſen Konſtruktion aus den beiden Figuren erſichtlich ſein dürfte. In 
einem eiſernen Rahmen laufen zwei ſchräg zur Bewegungsrichtung und 
untereinander konvergierend geſtellte Achſen, welche eine andere Art von 
Schaufelrädern als die der Rollegge tragen. Die Schaufeln ſtehen bei 
jedem Glied der Egge ſpiralig angeordnet und mit der breiten gewölbten 
Fläche ſenkrecht zu den Achſen. Durch die Form und ſchräge Stellung der 
Schaufeln erinnert der Grabekultivator an die ſog. Tellereggen, wie ſie in 
der Landwirtſchaft, der Moorkultur und in Jütland bei der Heideaufforſtung!) 
gebraucht werden. Nur ſind die gewölbten und ebenfalls zur Fortbewegungs⸗ 
richtung ſchräg ſtehenden Teller hier nicht vollrandig, ſondern in ſechs 
Schaufeln zerlegt. Die Arbeit des Grabekultivators iſt deshalb auch ähnlich 


derjenigen der Telleregge, ſowohl ſchneidend wie pflügend. Für die Arbeit 7 


wird das Inſtrument mit einem ſtarken Arbeitspferd beſpannt. Der Mann, 
welcher den Grabekultivator zu ſteuern hat, kann die Eingriffe der Schaufel⸗ 
räder dadurch verſtärken, daß er ſich auf die hinten angebrachten Fußtritte 
ſtellt. Die Schaufeln vermögen dann einigermaßen entwickelte Rohhumus⸗ 
decken zu durchſtechen und zu lockern. Wo aber die unzerſetzten Streu⸗ 

ſchichten beiſeite geſchafft find, greift das Gerät noch bedeutend energiiher 

5 als die Rollegge. = 


9 Vergl. den Aufſatz: Einiges über die Heide in Jütland und deren Lueg 
im XIII. Band der „Mündener forſtlichen Hefte“. 
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Die Verwendung des Inſtrumentes kann mannigfach variiert werden. 
Entweder läßt man erſt den Laubrechen in geeigneten Fällen, alſo wo er die 


Bodendecke bewältigen kann, den Boden einigermaßen freilegen und darauf 


den Grabekultivator die Bodenlockerung ebenſo ausführen, wie man es mit 
der Rollegge tun würde. Oder man benutzt den Grabekultivator zunächſt, 


Fig. 3. Grabekultivator, 
konſtruiert von dem Proprietär Smith, Kvällingehöj bei Vedde. 
Das rechte Rad, die Scherenſtangen und Schwengel ſind abgenommen. 


um die etwa vorhandenen ſchwächeren Rohhumusbildungen zu zerſtechen 
und loszureißen, die dann mit dem Laubrechen oder mit Handrechen in 
Wälle und Haufen zuſammengezogen werden. Zwiſchen dieſen arbeitet der 


Fig. 4. Dasſelbe Gerät, vollſtändig, von oben geſehen. 


Grabekultivator dann den Boden bis zur gewünſchten Lockerheit mit gutem 
Erfolge durch. Endlich kann man ihn ebenſo wie die Rollegge zur Zer⸗ 
kleinerung und Miſchung der mit einem der weiterhin zu beſchreibenden 
Pflüge umgelegten oberen Schicht benutzen. Bei all dieſen Verrichtungen 
fällt vorteilhaft ins Gewicht, daß der Grabekultivator billiger als die Roll⸗ 


1 


egge arbeitet, weil die Beſpannung mit einem Pferde ausreicht, insbeſondere 
wenn man in der Mitte der Tagesſchicht oder mehrmals am Tage das 
Pferd wechſelt. Bemerkt ſei noch, daß der Grabekultivator urſprünglich nur 
für die Reinigung und Lockerung der Streifen zwiſchen den Pflanzenreihen 
in ſtreifenweiſe ausgeführten Kulturen beſtimmt war. Dazu kann er alſo 
auch mit vorzüglichem Erfolg gebraucht werden. 


Ein weiteres Inſtrument, das häufig mit dem Laubrechen angewendet 
wird und außerdem mit der Rollegge oder dem Grabekultivator zuſammen 
angewendet werden kann, iſt der 


Vuchſche Samendeker (Fig. 5). 

Er iſt aus einer dreieckigen eiſernen Egge, die mit fünf eigenartig geformten 
Zähnen ausgerüſtet iſt, und einer aus zwei Reihen eiſerner Trommeln be⸗ 
ſtehenden Walze zuſammengeſetzt. Die Zähne der Egge ſind vorn zuge⸗ 
ſchärft und an ihren Enden zu kleinen aufwärtsgebogenen Pflugſcharen um⸗ 
geſchmiedet, die eine pflügende Arbeit verrichten und bei der Vorwärts⸗ 
bewegung die Zähne in den Boden hinabgraben. Das Inſtrument wühlt 
mit den Zähnen den Boden auf und überdeckt zugleich die auf dem Boden 
liegenden Bucheln. Die Zähne greifen je nach der höheren oder tieferen 
Anſpannung verſchieden tief ein. Die nachfolgende Walze drückt dann den 
Boden an, wodurch die Bucheln in innige Berührung mit dem mineraliſchen 
Boden gebracht werden. 


Gewöhnlich geht dem Samendecker im Frühjahr der Laubrechen vor⸗ 
aus, dem im Laufe des Sommers, wenn der Boden nicht locker genug ſein 
ſollte, eine ein- oder mehrmalige Bearbeitung mit der Rollegge oder dem 
Grabekultivator folgt. Nach dem Samenabfall tritt dann der Samendecker 
in Tätigkeit, und ſchließlich wird das durch den Laubrechen zuſammengeführte 
Laub wieder ausgebreitet. | 

Das hier abgebildete Modell des Samendeckers hat 30 em lange Zähne. 
Die Walzenglieder haben 38 em Durchmeſſer. Die Breite des Inſtruments 
beträgt 90 em. Der Ezgenteil wiegt etwa ½, der Walzenteil 3½ da. Zur 


Beſpannung ſind natürlich zwei Pferde nötig. Zur Bedienung des In⸗ 


ſtrumentes braucht man aber ebenſo wie bei der Rollegge keinen beſonderen 
Mann, da es keiner beſonderen Steuerung bedarf. An einem Tage kann 
etwa 1 ha voll bearbeitet werden. 


Wegen der eigentümlichen Konſtruktion der Eggenzähne, auf der die 


Wirkung des Inſtrumentes im weſentlichen beruht, eignet es ſich nur für 


ganz oder ziemlich ſteinfreie Böden, in denen die Zähne keinen Beſchädi⸗ 
gungen ausgeſetzt ſind. So habe ich den Samendecker z. B. mit gutem 
Erfolge auf der Inſel Laaland angewendet geſehen, welche in der Haupt⸗ 
ſache ſteinarme, mildlehmige Böden hat. 
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Den bisher beſchriebenen Inſtrumenten — Laubrechen, Rollegge, Grabe⸗ 


kultivator und Samendecker — iſt gemeinſam, daß ihnen nicht die ſchlimmſten 


Formen von Hinderniſſen durch den Bodenüberzug entgegengeſetzt werden 


dürfen. Loſe gelagerte Laubdecken, auch ſolche, deren unterſte Schichten zu 


wenige Zentimeter ſtarkem Rohhumus von nicht allzu zäher Konſiſtenz ver⸗ 
webt ſind, vermögen ſie noch zu bewältigen, nicht aber jenen oft handhohen, 
feſten und zähen, meiſt intenſiv ſauer riechenden Rohhumus, der auf kalk⸗ 
armen Böden unter alten, zu wenig durchforſteten Buchenbeſtänden ſich 
findet und die geſamte Bodentätigkeit lahm gelegt hat, oder ſtarken Gras⸗ 
wuchs, wie er die Samenſchläge nach mißglückten Verjüngungen zu füllen 
pflegt. Auch humusarme, ausgehagerte und verhärtete Partien, wie ſie ſich 
an ſchlecht geſchloſſenen Außenrändern der Beſtände oder auf ſchlecht ge⸗ 
ſchützten Hängen und Köpfen bilden, ſind zunächſt nicht zugänglich für 
dieſe Inſtrumente. Jedenfalls können ſie da nicht den gewünſchten Erfolg 
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Fig. 5. Samendecker, 
konſtruiert von dem Oberförſter Buch, Knuthenborg bei Maribo. 


ohne weiteres herbeiführen, ſelbſt wenn ſie bei feuchtem Wetter ſcharf genug 
eingreifen. Denn es fehlt das zur Erhaltung des lockeren Zuſtandes 
Wichtigſte, der Humus und das Tierleben im Boden. Man pflegt deshalb 
in Dänemark allgemein zunächſt die Humusbildung auf ſolchen ausgehagerten 
Partien dadurch wieder einzuleiten und zu vermehren, daß man ſperriges 
Reiſig von den Kronen der Durchforſtungsſtämme auf dem Boden aus⸗ 
breitet und befeſtigt. Dies fängt das Laub, hält es feſt und führt ſo nach 
und nach wieder zu einer Humusdecke auf dem Boden. Nach einer Reihe 
von Jahren kann man dann mit gutem Erfolge die Rollegge oder den 
Grabekultivator in Tätigkeit treten laſſen. Auf den mit ſtarkem Rohhumus 
oder mit Gras oder gar Beerkraut bekleideten Flächen greift man aber zu 
anderen Inſtrumenten. 
Da iſt zunächſt die 
Dreizahnegge (Fig. 6) 

zu nennen, auf Böden, die mit Rohhumus, wenn auch nicht der ſtärkſten 
Art, und Grasfilz bekleidet ſind, ein viel gebrauchtes und energiſch wirken⸗ 
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des Inſtrument. Sie beſteht aus einem ſehr ſtark gebauten, trapezförmigen, 
hölzernen Rahmen, in den nur drei kräftige, vierkantige Eggenzähne ein⸗ 
geſetzt ſind. Die Zähne ſind unten ein wenig vorgebeugt und herzförmig 
ausgeſchmiedet, ſodaß das Bild eines nach beiden Seiten arbeitenden kleinen 
Pfluges zuſtande kommt. Dies untere Ende der Zähne wirkt dement⸗ 
ſprechend auch wie ein Pflug und gräbt die Egge in den Boden ein. Der 
Holzrahmen nimmt faſt immer bei der Arbeit zur Belaſtung des Inſtru⸗ 
mentes einen Stein von paſſender Größe auf. Hinten iſt er mit einem 
Sterz zur Steuerung verſehen, die durch einen beſonderen Mann, alſo nicht 
den Kutſcher, ausgeführt wird. Beſpannt wird die Egge mit zwei Pferden. 
Es laſſen ſich etwa 0,4 ha in einem Geſpanntag damit voll bearbeiten. 

Das hier abgebildete Modell der Dreizahnegge, das in Dänemark ſehr 
verbreitet iſt, mißt an der breiteſten Stelle 60 em und iſt 80 em lang 
(ohne Sterz). Die Zähne ſind 48 em lang, wovon aber 18 em zur Be⸗ 
feſtigung in dem 12 x 12 em ſtarken Rahmen dienen. Das Gewicht iſt 
etwa 60 kg. 

Die Arbeit mit dieſem Inſtrument führt man in däniſchen Revieren 
gewöhnlich ſo aus, daß im Frühjahr der Boden zunächſt einmal über kreuz 
voll geeggt wird. Dadurch wird der Bodenüberzug zerriſſen und zer⸗ 
kleinert. Im Laufe des Sommers wird dann der Bodenüberzug mit lang⸗ 
zähnigen und großlückigen Harken, welche die zu feineren Partikeln zer⸗ 
arbeiteten und zerwitterten Teile des Rohhumus oder Grasfilzes durch⸗ 
gleiten laſſen und nur das Grobe mitnehmen, meiſt nach der Schnur, zu 
Wällen zuſammengezogen, worauf zwiſchen den letzteren die Dreizahnegge 
hin und her geführt wird, in der Regel dreimal. Der Boden wird dadurch 
auf der Hälfte des zu verjüngenden Areals bis zu 20 em Tiefe oder, 
wenn man die urſprünglich vorhanden geweſene Bodendecke mitrechnet, noch 
tiefer, ſehr energiſch gelockert. Bei der Arbeit ſoll die Egge durch den den 
Sterz führenden Arbeiter in eine ſanft wiegende Bewegung verſetzt werden. 
Wurzeln und nicht zu große Steine ſind kein Hindernis, namentlich wenn 
der Steuermann aufpaßt und die Zähne durch die wiegende Bewegung 
der Egge über ſtärkere Wurzeln hinüberhebt. Freilich erfordert dieſe Arbeit 
am Sterz nicht allein große Geſchicklichkeit und Aufmerkſamkeit, ſondern auch 
ein ziemliches Maß körperlicher Kraft und Ausdauer. 4 

Wenn der Boden nicht zu bindig oder ſteinig iſt, laſſen ſich durch eine 
ſolche im ganzen vier- bis fünfmalige Anwendung der Dreizahnegge ziemlich 
ſchwierige Fälle von Rohhumusbildung oder Vergraſung während der dem 
Samenabfall vorausgehenden Vegetationsperiode mit gutem Erfolg be⸗ 
handeln, ſodaß die Maſt in ein lockeres, vorzügliches Keimbett gelangt. Iſt 
der Same abgefallen, ſo überfährt man zweckmäßig die bearbeiteten Streifen 
einmal mit einer gewöhnlichen leichten Feldegge, um die Bucheln unter⸗ 
zubringen. Von einer Wiederausbreitung der zuſammengerechten Roh⸗ 
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humusmaſſen oder des Grasfilzes nimmt man jedoch zweckmäßig Abſtand, 
da es ſich ja um völlig ungenügend dekomponierte Maſſen handelt, die 
eher ſchädlich als nützlich wirken würden. 

In leichteren Fällen von Bodenverwilderung kann die Dreizahnegge 
mit gutem Erfolg auch mit der Rollegge oder dem Grabekultivator zu einer 
vollen Bearbeitung des Verjüngungsſchlages kombiniert werden. Man 
beginnt im Spätherbſt oder Frühjahr vor der Blüte mit einer einmaligen 
Arbeit der Dreizahnegge, um den Bodenüberzug los- und in Stücke zu 
reißen. Im Sommer folgt dann zur weiteren Zerkleinerung und Miſchung 
mit dem Mineralboden die Arbeit der Rollegge oder des Grabekultivators 
und unmittelbar vor dem Samenabfall eggt man wieder mit der Dreizahn- 


Fig. 6. Dreizahnegge. 
Bei der Arbeit wird in den trapezförmigen hölzernen Rahmen 
ein Stein zur Beſchwerung gelegt. 


egge, die für die Aufnahme der Samen geeignete Furchen im Boden her— 
ſtellt. Zur Übererdung der Maſt folgt zweckmäßig noch eine einmalige An⸗ 


wendung einer leichten Feldegge. Ebenſogut könnte man den Buchſchen 


Samendecker zur Unterbringung der Maſt benutzen, wobei man den Vorteil 
des Anwalzens noch mit genöſſe. Letzteres iſt dann beſonders wünſchens— 
wert, wenn dem Boden noch erhebliche Mengen wenig zerſetzten Rohhumus 


in Brocken und Klumpen beigemengt find. Man beendet deshalb in Däne- 


mark die Arbeiten im Samenſchlag oft mit einer hölzernen oder anderen 
Walze, wo man keinen Buchſchen Samendecker zur Verfügung hat. 

In den meiſten ſchwierigeren und allen ſchlimmſten Fällen der Boden— 
verwilderung, alſo bei ſtarker Rohhumusbildung, mächtigem Graswuchs 
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oder Beerkrautwuchs, iſt es unzweifelhaft geraten, die Bearbeitung der 
Samenſchläge mit einem paſſenden Waldpfluge zu beginnen, und zwar, 
da die feſten, meiſt torfartigen, ſaueren Rohhumusbildungen unmöglich im 
Laufe einer einzigen Vegetationsperiode in die erwünſchte Form des milden 
Humus übergeführt werden können, bei guter Zeit damit anzufangen. 
Der Sauerſtoff der Luft, der die Humusſäuren zu Kohlenſäure oxydiert, der 
Winterfroſt, der die feſten Maſſen lockert und zerbröckelt, und die Nieder⸗ 
ſchläge, die die feineren humoſen und mineraliſchen Partikel von dem 
groben Wurzelgefaſer abſpülen, müſſen das ihrige zur Wiederherſtellung 
einer Mullſchicht verrichten können. Ihre langſam verlaufende Arbeit kann 
man durch keine Maſchinenarbeit erſetzen, ſondern nur einleiten und unter⸗ 
ſtützen. Wenn irgendwo, ſo iſt hier das goldene Wort: Gut Ding will 
Weile haben, am Platze. Viele Revierverwalter denken aber erſt an Boden⸗ 
bearbeitung, wenn ſie in den Winterhauungen die Blütenknoſpen an den 
Kronen ſehen. Das müßte anders ſein. Bisher figurieren Maßregeln zur 
Vorbereitung von Buchenverjüngungen, welche ohne Rückſicht darauf an⸗ 
geordnet werden, ob das kommende Jahr ein Maſtjahr wird oder nicht, 
nur in den jährlichen Hauungsplänen der Reviere in Geſtalt der ſo⸗ 
genannten Vorbereitungshiebe. Weshalb ſollen die Kulturpläne nicht 
analoge Poſitionen aufweiſen, weshalb ſoll der Pflug, die Egge nicht die 
gleiche Freiheit der Anwendung genießen wie die Axt, wo ſie doch weit 
wirkſamer ſind als jene für den ſpeziellen Zweck der Bodenvorbereitung? 

Zum Pflügen von Waldboden, insbeſondere von zu verjüngenden 
Buchenſchlägen, wendet man in Dänemark vorzugsweiſe zwei Pflugmodelle 
an, die beide ihre Arbeit gut verrichten und den Beſonderheiten des Wald⸗ 
bodens zweckmäßig angepaßt ſind. Ein auf leichteren Böden bevorzugter 


Pflug iſt der 
Buchſche Vatentpflug (Fig. 7), 

von dem mehrfach genannten Oberförſter Buch im Jahre 1896 konſtruiert. 
Er iſt ein ganz aus Eiſen gebauter Schwingpflug. Der Pflugbaum iſt 
dicht vor dem Pflugkörper mit einem Gelenk verſehen, ſo daß es ſich nach 
unten knicken läßt. Das Sech iſt meſſerartig geſtaltet und ſo an dem be⸗ 
weglichen Teil des Pflugbaumes befeſtigt, daß es ſchräg nach vorn ſteht. 
Dieſe Anordnung des Sechs und das Gelenk im Pflugbaum bilden den 
ſinnreichen Mechanismus des Inſtrumentes, der ihm über etwaige Hinder⸗ 
niſſe im Boden hinweghilft. Stößt nämlich das Sech gegen einen Stein 
oder eine zu ſtarke Wurzel, die es nicht zu zerſchneiden vermag, ſo ſtemmt 
es ſich bei fortgeſetztem Zug aus ſeiner ſchrägen Stellung auf zu einer mehr 
ſenkrechten. Es kann dies, weil das Gelenk im Pflugbaum nachgibt und 
einknickt. Durch dies Aufbäumen des Sechs und Einknicken des Pflug⸗ 
baumes wird aber, wie die der Figur beigefügte Skizze zeigt, die Spitze 
des Pflugkörpers ſo ſtark angehoben, zumal wenn der Führer des Pfluges 
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auf den Sterz drückt, daß ſie leicht über das Hindernis im Boden hin⸗ 


weggelangen kann. Schließlich ſchnellt das Sech, nachdem es auch über 


das Hindernis hinweggeglitten, wieder in die Anfangsſtellung zurück, gleich- 
zeitig ſtreckt ſich der Pflugbaum wieder und die Schar dringt aufs neue in 
den Boden ein. 


Fig. 7. Patentpflug, 
konſtruiert von dem Oberförſter Buch, Knuthenborg bei Maribo. In der beigefügten 
Skizze zeigt der punktierte Pflug die normale Stellung an, der mit voller Linie 
gezeichnete, wie das Gelenk im Pflugbaum die Spitze der Schar ſich heben läßt, 
wenn das Sech gegen ein Hindernis im Boden ſtößt. 


Der Buchſche Pflug hat ſich in den wenigen Jahren, die ſeit ſeiner 
Konſtruktion vergangen ſind, viele Freunde in Dänemark erworben. Doch 
verdient nochmals hervorgehoben zu werden, daß er nicht ſo ſehr für 
ſchwere feſte Böden geeignet iſt, weil das Gelenk im Pflugbaum ſeine 
Stabilität begreiflicherweiſe ſchwächt. Auf ſolchen Böden zieht man deshalb 


Hodfhefens Waldpflug (Fig. 8) 
vor. Er iſt von dem Förſter Godſkeſen vor etwa 20 Jahren konſtruiert 


und hat zu vielen gutgelungenen Verjüngungen den Grund gelegt. Wie 


die Figur zeigt, iſt er ebenfalls ein Schwingpflug, doch mit einem 
kleinen Stützrad für den vorderen Teil des ſehr ſtarken, hölzernen Baumes 
ausgerüſtet. Anſtelle des Sechs befindet ſich eine drehbare ſtählerne Scheibe, 


die am Rande meſſerſcharf geſchliffen iſt und bis zu 4 em ſtarke Wurzeln 


durchſchneidet. Noch ſtärkere Wurzeln kerbt dieſe Stahlſcheibe wenigſtens 
ein und, indem ſie auf ſolche ihr widerſtehende Hinderniſſe hinaufrollt, hebt 
ſie den hinteren Teil des Pfluges ſo an, daß die Spitze der Schar nicht 
dahinter hängen bleiben kann. Dies Hinübergleiten wird dadurch noch er⸗ 
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leichtert, daß der Mann am Sterz den Pflug etwas lüftet, ſobald er 
bemerkt, daß das Sech ſich hebt. Dabei gibt das vorn auf dem Boden 
laufende Stützrad das nötige Widerlager ab. Wenn trotzdem Wurzeln über 
die Spitze der Schar gelangen ſollten, ſo werden ſie durch eine zweite 


Schneide, nämlich die des kräftig gebauten, ſichelförmig gebogenen ſo⸗ 


genannten Wurzelmeſſers, das an dem Pflugbaum befeſtigt iſt und ſich 
gegen den Pflugkörper und die Schar ſtützt, zerſchnitten. Es iſt alſo aus⸗ 
giebig dafür geſorgt, daß der Pflug ſelbſt in ſtark durchwurzelten Böden 
nicht hängen bleiben kann, und ſeine kräftige Bauart macht ihn auch ſtabil 
genug für die Arbeit auf ſolch ſchwierigen Böden. 


Mit dieſen beiden Pflügen pflügt man alſo in Dänemark den Boden 
der zur Verjüngung beſtimmten Beſtände, wo es ſeine Beſchaffenheit er⸗ 
fordert, nach und nach um und rechnet damit, daß man dann mit Hilfe 
von Eggenarbeit je nach der Schwierigkeit des Falles im Laufe von 1 bis 
2 Jahren das gewünſchte Ziel erreichen kann. Das Pflügen wird zweck⸗ 
mäßig im Sommer oder Herbſt vorgenommen, ſo daß zwiſchen der Arbeit 
des Pfluges und der Eggen mindeſtens ein Winter verſtreichen kann. Zur 
Zerkleinerung, Lüftung und Miſchung des ſcholligen Umbruches kann man 
die verſchiedenſten Inſtrumente verwenden. In Dänemark iſt da jetzt wohl 
die Rollegge am häufigſten im Gebrauch geweſen. Auch die ſogenannte 
Regulatoregge benutzt man zu dem Zweck, wenn auch wohl nur da, wo 
man eine ſolche noch beſitzt. Denn dieſe Egge, welche die Stammutter 
der in deutſchen Buchenrevieren ſeinerzeit eingeführten Ingermannſchen 
Federegge iſt, teilt das Schickſal der letzteren, daß ſie die in ſie geſetzten 
Erwartungen inſofern nicht erfüllt hat, als ſie unberührte Rohhumusböden 
allein nicht bemeiſtern kann. Bemerkt ſei, daß Burckhardt ſeinerzeit in 
ſeinem Waldbau⸗Lehrbuch „Säen und Pflanzen“ dieſe Regulatoregge ab- 
gebildet und beſchrieben hat. Eine nähere Beſchreibung an dieſer Stelle 
erübrigt alſo. Wie die Rollegge wird auch der Grabekultivator den 
ſcholligen Umbruch gut weiter bearbeiten und, wo man über eine Telleregge 
verfügt, kann man auch dies Inſtrument anwenden. In Dänemark braucht 
man, wie ich ſeinerzeit im XIII. Band der „Mündener forſtlichen Hefte“ 


mitgeteilt habe, eine praktiſche und leichte Form der Telleregge zur Zer⸗ 


kleinerung und Miſchung des umgepflügten Heide-Rohhumus auf auf⸗ 


zuforſtenden Heiden. Sie hat in däniſchen Revieren auch bei dem hier be⸗ 


handelten Fall gute Dienſte getan, dürfte ſich jedoch nicht für ſtammreiche 
Beſtände eignen, weil ſie zu breit iſt, nämlich etwas über 2 m bei mittlerer 
winkeliger Einſtellung. Das däniſche Inſtrument, welches nach dem Vor⸗ 
bilde der amerikaniſchen ſogenannten Mac Cormick⸗Eggen gebaut iſt, habe 
ich an der oben angegebenen Stelle!) abgebildet und beſchrieben. Ahnliche 


!) Siehe Anmerkung auf Seite 8. 
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Eggen, ebenfalls amerikaniſchen Urſprungs, liefert die Firma Johannes 
Rieckmann Nachf., Lübeck, Moltkeſtraße 2a, unter dem Namen Flexible⸗ 
und Rival⸗Scheibeneggen. Endlich kann man die Zerkleinerung und Durch⸗ 
lüftung der umgebrochenen Bodenſchicht auch mit jeder ſtarken eiſernen Feld⸗ 
egge ausführen. So traf Burckhardt z. B., wie er in „Säen und 
Pflanzen“ berichtet, in der zweiten Hälfte der 70er Jahre die ſogenannte 
ſchwediſche Egge in däniſchen Revieren. Sie iſt eine dreieckige eiſerne Egge 
mit fünf nach vorn vorgebogenen Zähnen. Der Konſtrukteur des einen der 
oben beſchriebenen Pflüge, Förſter Godſkeſen, hat dieſen Eggentyp der 
im Walde zu leiſtenden Arbeit beſſer angepaßt, indem er ſie vorn mit einem 
ähnlichen Karrenrad verſah, wie es an ſeinem Pflug ſich befindet, ferner 
hinten mit einem Sterz und einem Trittbrett, ſo daß die Egge nun von 
dem Führer ſowohl leicht gelüftet, wie in den Boden gedrückt werden kann. 
Auch die Zähne geſtaltete er denen der Dreizahnegge ähnlich. Dieſe ver⸗ 


Fig. 8. Waldpflug, 
konſtruiert von dem Förfter Godſkeſen, Rudeſkov bei Hörsholm. 


beſſerte Form der von Burckhardt beſchriebenen und abgebildeten 
ſchwediſchen Egge geht in Dänemark unter dem Namen Dreiecksegge. 
Godſkeſen hat ferner auch die gewöhnliche, leichte, zweiteilige Ackeregge 
für die Zwecke der Buchenverjüngung vervollkommnet, indem er ſie mit 
einer Vorrichtung zur Verkürzung oder Verlängerung der Zähne ausgerüſtet 
hat. Bei vielen Verjüngungen find dieſe beiden Godſkeſenſchen Eggen 
dann ſo gebraucht, daß nach dem Pflügen erſt die leichte Egge, zunächſt 
mit kurz eingeſtellten Zähnen, den umgebrochenen Boden ebenete, worauf 
die Dreiecksegge ihn zerſtückelte und lockerte. Zum Unterbringen der Maſt ge⸗ 
braucht Godſkeſen wieder die leichte Egge, aber mit langeingeſtellten Zähnen. 


Wie oft und mit welchen Intervallen man nun die weitere Bearbeitung 
der umgepflügten Flächen mit einer oder mehreren der vorgenannten Eggen 
vornehmen ſoll, hängt weſentlich davon ab, wie ſtark die Bodenverwilde⸗ 
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rung war und ob ein Samenjahr bevorſteht oder nicht. Iſt letzteres nicht 
der Fall, ſo hat man ja gute Zeit und rührt im Laufe des folgenden 
Sommers den umgebrochenen Boden am beſten nur ein- bis zweimal mit 
einer der Eggen durch, ſo daß der Rohhumus, gut durchlüftet, ſeine ſaure 
Beſchaffenheit verlieren kann. In ſolchen Jahren kann man alſo die Geld⸗ 
mittel, welche man jährlich zu Bodenbearbeitungen zur Verfügung haben ſollte, 
in der Hauptſache zum Pflügen neuer Flächen verwenden, während umgekehrt 
in Blütejahren der Buche ausſchließlich mit den Eggen auf bereits ge⸗ 
pflügten Flächen und ſolchen, die des Pfluges nicht bedürfen, zu arbeiten 
wäre. Auf dieſe Weiſe wird es gelingen, mit verhältnismäßig kleinen 
Sahresbeträgen!) für jede Maſt ein entſprechend großes Areal gut vor⸗ 
bereiteter Verjüngungsfläche bereit zu ſtellen. Denn die vor mehr als einem 
Jahr umgepflügten und hin und wieder geeggten Flächen verlieren ihre 
lockere Beſchaffenheit ſo leicht nicht wieder. Ihr Liegenlaſſen in ver⸗ 
wundetem Zuſtand birgt keine Gefahr in ſich, ſofern ſie von geſchloſſenen 
Beſtänden beſchattet werden. In Fällen ſtarker Rohhumusbildung iſt die 
Verteilung der Arbeiten über mehrere Jahre ſogar als ein direkter Vorteil 
zu bezeichnen, da die Atmoſphärilien um ſo länger ihren koſtenloſen Anteil 
zur Bodenvorbereitung beiſteuern können. Umgekehrt fehlt es in Blüte⸗ 
jahren aber auch nicht an Fällen, wo es wünſchenswert iſt, einen erſt im 
Vorjahre gepflügten Boden bis zum Abfall der Maſt in ein gutes Keim⸗ 
bett zu verwandeln. Da heißt es dann, durch fleißiges Eggen mit mehr 
oder weniger langen Intervallen den Bodenüberzug oft und energiſch zu 
durchlüften, zu zerkleinern und mit dem mineraliſchen Boden zu mengen. 
Die Entſäuerung des Rohhumus kann man dabei durch eine Kalkdüngung 
wirkſam fördern. Je nach der Beſchaffenheit des Rohhumus hat man in 
Dänemark zwiſchen 15 und 25 hl Mehlkalk auf den Hektar angewendet, 
den man gewöhnlich vor der erſten Eggenbearbeitung ausſtreut. 


Nachdem dann im Herbſt der Same abgefallen iſt, gilt es noch, ihn 
unterzubringen. Dazu iſt der Samendecker ſehr geeignet, weil er die unter⸗ 
gebrachten Bucheln zugleich anwalzt. Man kann die Arbeit aber ebenſogut 
mit einer leichten Feldegge oder auch der halben Rollegge ausführen. In 
letzterem Falle löſt man die mit 5 Schaufelrädern verſehene Axe der Roll 
egge aus dem Rahmen und ſpannt ſie in einen beſonderen kleineren 
Rahmen ein, der mit einer Schere für ein Pferd verſehen iſt. Hat man 
die Unterbringung des Samens nicht mit dem Samendecker, ſondern mit 


) Die Berechnung und Feſtſetzung der Jahresbeträge dürfte Aufgabe der 
Taxationskommiſſion ſein bei Aufſtellung eines neuen Wirtſchaftsplanes. Und dieſen all⸗ 
jährlich zur Verfügung ſtehenden Mitteln entſprechend müßten die jährlichen Kulturpläne, 
auch wenn kein Maſtjahr unmittelbar bevorſteht, ein gewiſſes Maß von Boden⸗ 
arbeiten zur Vorbereitung des Keimbettes für zukünftige Maſten vorſehen, ganz ſo wie 
im Hauungsplan alljährlich von Vorbereitungshieben die Rede zu fein pflegt. 
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der Feldegge oder der halben Rollegge ausgeführt, ſo läßt man dieſen 
beiden Inſtrumenten in der Regel noch eine Walze folgen. 

Was das Unterbringen und Anwalzen der abgefallenen Maſt anbelangt, 
ſo ſei hinſichtlich der Notwendigkeit und des Erfolgs dieſer Arbeiten, die 
nach einer ſo weitgehenden Bodenlockerung vielleicht unnötig erſcheinen 
könnten, noch hervorgehoben, daß ſie durch das eigentümliche Winterklima 
Dänemarks bedingt werden. Da die Lufttemperatur faſt ſtändig um den 
Gefrierpunkt ſchwankt, ausgiebige Schneefälle aber zu den Seltenheiten ge⸗ 
hören, jedenfalls faſt immer ſehr bald von Tauwetter und Regen abgelöſt 
werden, ſo ſind alle Bedingungen vorhanden, daß die Maſt am Boden ver⸗ 
dirbt, wenn ſie nicht untergebracht wird. Erfahrungsgemäß leidet die Maſt 
dort am häufigſten und ſtärkſten, wo der Boden mit Rohhumus bedeckt iſt. 
Deshalb hat die Arbeit des Unterbringens und Anwalzens gerade auf den⸗ 
jenigen Flächen die weſentlichſte Bedeutung, deren Bodenzuſtand eine Be⸗ 
arbeitung mit dem Pfluge notwendig machte. Und zwar iſt auf Flächen, 
deren Obergrund häufig noch reichliche Mengen ungenügend dekomponierten 
Rohhumus in kleineren oder größeren Brocken beigemengt enthält, ebenſo⸗ 
ſehr auf das Anwalzen wie das Untereggen Wert zu legen, während auf 
den nicht oder nur wenig mit Rohhumus bekleidet geweſenen oder von ihm 
befreiten Flächen — wie z. B. bei der Streifenbearbeitung mit der Drei⸗ 
zahnegge — nur das Untereggen der Maſt erforderlich iſt. Man ſagt, daß 
die Buchel mit dem mineraliſchen Boden in Berührung kommen müſſe, um 
nicht zu verderben. Der Vorgang des Verderbens ſelbſt dürfte wohl noch 
einer genaueren Unterſuchung bedürfen; denn die dabei ſich abſpielenden 
Prozeſſe ſind meines Wiſſens noch nicht befriedigend erforſcht. Die Er⸗ 
fahrung hat jedoch die Notwendigkeit und den Erfolg des mehr oder 
weniger ſorgfältigen Unterbringens der Maſt unter klimatiſchen Verhält⸗ 
niſſen, wie ſie in der Nähe des Meeres herrſchen, deutlich genug ergeben. 
Einen ſchlagenden Beweis liefert dafür z. B. das Vorhandenſein zahlreicher 
wohlgelungener Verjüngungen in Dänemark aus den Maſten der Jahre 
1894 und 1897, jenen Jahren, in denen man in Schleswig⸗Holſtein und 
anderen Gegenden Deutſchlands den allergrößten Teil der Maſt am Boden 


wieder verderben jah.!) 


Die vorſtehenden Ausführungen werden im Verein mit den Figuren 
wohl eine hinreichend deutliche Vorſtellung ſowohl von der Konſtruktion, 
wie den Aufgaben der einzelnen Bodenbearbeitungsmaſchinen vermitteln 
können. Manchen Leſern, insbeſondere ſolchen, die Wert auf beſtimmte 
Vorſchriften und Rezepte legen, wird aber doch eine ſchematiſche Zuſammen⸗ 
ſtellung wie die folgende willkommen ſein. Sie zeigt, wie die einzelnen 


Geräte mit⸗ und nacheinander gebraucht werden oder, richtiger, gebraucht 


1) Vergl. „Zeitſchrift für Forſt⸗ und Jagdweſen“ 1899, S. 189. 
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. | Srübjahrsarbeit Sommerarbeit Herbſtarbeit 
Bodenbeſchaffenheit (wenn nichts beſonders bemerkt, im Blüte⸗ bezw. Maſtjahr) 
Wenig Laub, Beſeitigung des] 1- bis 2mal Rollegge 


Mullflora, 
lockerer Boden. 


Vorwuchſes (wie 
auch in allen 
folgdn. Fällen, 


oder 1⸗ bis 2 mal 
Grabekultivator. 


Unterbringen der Maſt mit 
leichter Feldegge o der der 
halben Rollegge. 


falls vorhand.). 
Laubſchicht, da= | 3⸗, 4 oder mehrmals Rollegge oder] Unterbringen wie oben. 
runter Beginn von] Grabekultivator. 
Rohhumusbildung, 
Boden fängt an zu Laubrechen. Nötigenfalls Rollegge] Nach Abfall der Maſt 
verhärten. oder Grabekultivator. Samendecker, Wiederaus⸗ 
breiten des Laubes. 
Laubrechen. 2-, 3⸗ oder mehrmals Unterbringen mit Feldegge 
Rollegge oder Grabe-] oder halber Rollegge, 
kultivator. dann Anwalzen und 
Laubausbreiten. 
Erſt Grabekulti⸗2⸗, 3⸗ oder mehrmals | Unterbringen mit Feldegge 
vator, dann] Rollegge oder Grabe-] oder halber Rollegge, 
Laubrechen. kultivator. dann Anwalzen und 
Laubausbreiten. 
1- od. 2mal Drei⸗2⸗ oder Zmal Rollegge | Vor Samenabfall 1 mal 
zahneggelwenn] oder Grabekultivator. Dreizahnegge, nachher 
nicht ſchon im Unterbringung und An⸗ 
Herbſt vorher). walzen wie vorher. 
Ausgeſprochene |2mal Dreizahn- | Zufammenrechen des] Auf denfreigelegten Streifen 
Rohhumusbildung, | egge. berzuges mit weit | Zmal Dreizahnegge, nach 


Boden mehr oder 
weniger verhärtet 

oder Graswuchs 
in geöffneten Be⸗ 


lückigen Harken zu 
Wällen. 


dem Samenabfall Unter⸗ 
bringen mit Feldegge 
oder halber Rollegge. 


ſtänden. Im Herbſt vor dem Blüte⸗ 
jahr Buchs oder God- 

ſkeſens Pflug. 
3⸗, 4⸗ oder mehrmals Rollegge oder | Unterbringen und Anwalzen 

Grabekultivator oder Telleregge. wie oben. 

Ausgeſprochene Im Herbſt eines beliebigen 

Rohhumus⸗ Jahres Pflügen. 
bildungen auf i . ß N 
armen Böden, 1- oder 2mal Rollegge oder Grabekultivator oder 


Boden verhärtet. 


Telleregge oder nur 
und Feldegge, dies 
Maſt in Sicht. 


1- oder 2 mal Dreiecksegge 
jedes Jahr, ſolange keine 


Im Blütejahr: Aus⸗ 
ſtreuen u. Untereggen 
von Mehlkalk, häufig 
Eggen mit Rollegge 
oder Telleregge oder 
Grabekultivator. 


Fortſetzung des Eggens bis 
um Samenabfall, dann 
nterbringen und An⸗ 

walzen wie oben. 
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werden können. Denn es iſt eine noch weit größere Zahl von Kombina⸗ 


tionen ſowohl möglich, wie praktiſch durchgeführt. Die Überſicht geht von 
den günſtigſten Fällen aus und ſchließt mit den ſchwierigſten. (Siehe Über⸗ 
ſicht auf S. 20.) 

Auch die Koſtenſätze der verſchiedenen Arbeiten dürften intereſſieren. 
In Dänemark veranſchlagt man die Koſten der Bearbeitung eines Hektar 


mit dem Laubrechen auff 5 M. 
= der Rollegge . 12 6—7 - 

jedoch das erſte Mal auf unbotbeseiteem. 
ſchwierigem Boden bis zj 15 = 
= dem Grabekultivator auff 4-6 = 
= = Samendeder en Er 7 =» 
= der Dreizahnegge Beer Er Dre 4 
„Buchs Batentpfug = 2 2 40 —50⸗ 
- Godjfejens Pflug 2 .....50—-60 = 
- der Telleregge nach dem Pflug a a: 6—8 = 

- einer ſtarken Feldegge, Dreiecks⸗ oder ſhwe⸗ 
diſchen Egge nach dem Pflug auf 2—4 = 

- einer leichten Feldegge oder halben ole 
zum Unterbringen der Malt . . . . 2—3 = 
einer Walze 3—4 ⸗ 


Sreilegen der Hälfte bis ei Drittel der Fläche 
für die Streifenbearbeitung der Dreizahnegge 


mit Handreden . . . 18 = 
Wiederausbreiten des vom RT gala wellen 

Laubes 1,5 ⸗ 
Kalken mit 20 hl Mehlkalt, der Sefiofe zu 1 5 

r ; aa BZ 
Ausſtreuen 0,4 M. der Hektoliter 5 8. 


Danach kann man ſich leicht berechnen, wieviel die vollſtändige Boden⸗ 
arbeit in einem beliebigen Fall des obigen Schemas koſten mag. Der 
günſtigſte Fall koſtet danach 

zweimal Rollegge je 7 M. . 14 M. 
Unterbringen der Malt . . . 3 = 
im ganzen 17 M.; 
eine Bearbeitung mit Laubrechen, Rollegge und Samendecker: 


Laubrechen ne 
zweimal Rollegge je 6 EEE Pt 
Seumdedr . . . 22. 7 ⸗ 
Ausbreiten des Laub . . 15 ⸗ 


im ganzen 25,5 M.; 


„ 


eine Bearbeitung mit der Dreizahnegge und der Rollegge: 
einmal Dreizahnegge (im Herbſt des Vorjahres) . 22 M. 


dreimal Rollegge oder Grabekultivato r.. 18 = 
einmal Dreizahnegge vor dem Samenfall . . . 20 = 
Unterbringen mit der ae ne i 
Anwalzen W 


zuſammen 66 M. 
oder auf einem ausgeſprochenen Rohhumusboden nur mit der Dreizahnegge: 
zweimal Dreizahnegge über die ganze Fläche.. 42 M. 
Beiſeiterechen des groben Rohhumus mit Handrechen 18 - 
dreimal Dreizahnegge auf den freigelegten Streifen 
(halbes Areal) . . . „„ 
Unterbringen der Maſt mit Feldegge 5 32 
amen 93 M. 
Die Bearbeitung eines vergraſten Bodens mit der Dreizahnegge allein 
würde dasſelbe koſten. Mit dem Pfluge würde ſie ſich ſo ſtellen: 
Pflügen 8 
zweimal Feldegge EM. 
dreimal Rollegge . 18 
Unterbringen 3 = 
Anwaen 
zuſammen 82 M. 
Der ſchlimmſte Fall des Schemas, einſchließlich Kalken, würde koſten: 


im erſten Herbſt Pflügen 60 M. 
im zweiten und dritten Sommer: 
zweimal Feld⸗ oder Dreiecksegge . 8 = 
zweimal Rollegg ee wi 
im Maſtjahr: 
Kalte mit 20 ll... 
dreimal Rollegge 
Unterbringen : eech Ai ee 
Anwalge n Ir 


zuſammen 144 M. 

Vom günſtigſten bis zum ungünſtigſten Fall kann man alſo durch⸗ 
ſchnittlich 70 bis 75 M. auf den Hektar rechnen, wenn die Boden⸗ und 
klimatiſchen Verhältniſſe ähnlich den däniſchen ſind, alſo Neigung zu Roh⸗ 
humusbildung, viel Wind und beſtändiger Wechſel zwiſchen Froſt⸗ und 
Tauwetter im Winter. Einen bedeutenden Unterſchied macht es ſchon, 
wenn der Boden kalkhaltig iſt, weil dadurch die Bildung von ſtärkerem 
Rohhumus hintangehalten wird. Und ebenſo ſichert eine anhaltende 
Schneedecke die Maſt vor den Unbilden der Witterung. Dieſe Vorteile 
entbehren aber auch die meiſten Buchenreviere auf den diluvialen Böden 


r 


Norddeutſchlands, namentlich in der Seenähe, und gewiß auch manche 
mittel⸗ und ſüddeutſche auf den kalkarmen Böden des Buntſandſteines 
oder der Tertiärformation. Wo ſind dort wohl ſeit dem Aufhören des 
Schweineeintriebs Buchenverjüngungen zu finden, deren Herſtellung weniger 
als 75 M. gekoſtet hat? Und wieviel Jahre hat ihre Durchführung wohl 
beanſprucht? 

Die guten Erfolge, welche die Dänen mit der ſorgfältigen Vorbereitung 
des Bodens für die Verjüngung erzielt haben, ſind die beſte Empfehlung 
für die in dieſem Berichte beſchriebenen Inſtrumente. Der Augenſchein be⸗ 
lehrt und überzeugt da natürlich am beſten. Doch bin ich durch eine ſehr 
dankenswerte Veröffentlichung der däniſchen forſtlichen Verſuchsanſtalt in 


den Stand geſetzt, auch Zahlen über die Beſchaffenheit einiger typiſcher 


Beiſpiele zu geben. Die Verſuchsanſtalt hat nämlich die durch den haupt⸗ 
ſächlichſten Begründer und Förderer der modernen Verjüngungstechnik, den 
Forſtrat H. C. Ulrich, in ſeinem Revier hergeſtellten Verjüngungen zum 
Gegenſtand einer ſorgfältigen Unterſuchung und Beſchreibung gemacht, die 
fie in dem erſten Heft ihrer Mitteilungen veröffentlicht hat.“ 

Die Unterſuchung erſtreckt ſich auf ſechs verſchiedene Verjüngungen, 
von denen die älteſte aus dem Jahre 1881, die jüngſte aus dem Jahre 
1894 ſtammt. Sie zeigen deutlich den Fortſchritt ſowohl in der Technik, 
wie in der Erkenntnis der Bedeutung einer zweckmäßigen und ausgiebigen 
Bodenbearbeitung. Bei den älteſten iſt ſtellenweiſe viel Lehrgeld gezahlt, 
bei den jüngſten eine imponierende Sicherheit des Gelingens erreicht worden. 
Etwa in die Mitte des durch die oben genannten Jahre eingerahmten Zeit⸗ 
raumes fällt die Konſtruktion neuer und die Verbeſſerung alter Boden⸗ 
bearbeitungsmaſchinen durch den Förſter Godſkeſen, welcher dem Forſtrat 
Ulrich ein geſchickter und intereſſierter Helfer geweſen iſt. 

Für unſere Zwecke ſind die jüngeren Verjüngungen, die auf den erſten 
Schlag tadellos gelangen, vorwiegend von Intereſſe. Einige Angaben dar⸗ 
über mögen deshalb hier folgen. | 

Die Abteilung 105g des Geljfov genannten Waldes wurde mit der 
1894er Maſt verjüngt. Sie war mit 100jährigen Buchen beſtanden, zu 
0,1 mit Eichen und anderem Laubholz gemiſcht. 1890 wurden bei einer 


Betriebsregulierung auf dem Hektar 200 Stämme mit 365 fm und 22,3 m 


Mittelhöhe gefunden. Nach den bisherigen Erfahrungen erforderte der 
Boden eine Bearbeitung mit den Godſkeſenſchen Inſtrumenten. Es wurde 
im Auguſt 1893 gepflügt und im ſelben Herbſt dreimal mit der leichten 
Feldegge geeggt. Im Jahre 1894 brauchte nur noch zweimal mit der 
Dreiecksegge geeggt zu werden. Da der Mutterbeſtand nicht genügend 
Maſt trug, wurde dieſe durch Ausſaat von 5°/, hl Bucheln auf den Hektar 


1) Det forstlige Forsergsveesen I, S. 1. H. Bejesen, H. C. Ulrichs Boge- 
kulturer. Kopenhagen, 1904. 
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ergänzt; außerdem wurde mit Rückſicht auf die durch die tiefe Lage des 
ziemlich ebenen und aus dem Walde in die offene Feldmark vorſpringenden 
Verjüngungsſchlages bedingte Froſtgefahr auf den Hektar 10 kg Birken⸗ 
ſamen ausgeſtreut. Nach dem Samenabfall wurde die Fläche noch zweimal 
mit der Feldegge überfahren. Die geſamte Bodenbearbeitung hat für den 
Hektar 99,20 M. gekoſtet. Die Nachſaat von Bucheln und Birken hat die 
Koſten aber auf 139,72 M. erhöht. 1899 und 1902 wurden in den beſt⸗ 
gelungenſten Partien im ganzen 1000 Buchenballen und 214 Birkenpflanzen 
ausgehoben und auf mindergutgelungene Stellen verſetzt. Das war die 
einzige Nachbeſſerung auf der 3,7 ha großen Fläche, die alſo den Hektar 
mit 325 Pflanzen und mit einem Koſtenaufwande von 6,40 M. trifft. In 
denſelben beiden Jahren ſind noch 8,80 M. für den Hektar für Entfernung 
von Unkraut ausgegeben. Die fertige Kultur hat alſo 155 M. für den 
Hektar gekoſtet. 

Dafür hat man jetzt eine überall dicht geſchloſſene, freudig wachſende 
Verjüngung von durchſchnittlich Mannshöhe, deren Zuſtand im Auguſt 1902, 
alſo im achten Lebensjahre, folgendermaßen beſchrieben wird: 

„Der Aufwuchs iſt auf dem größten Teil der Fläche komplett und ge⸗ 
ſchloſſen, an mehreren Stellen mannshoch, und von gutem Wuchs, wo er 
nicht durch den Druck und die Wurzeln der Schirmbäume leidet oder ge⸗ 
litten hat. Einige Eichen von gleicher Höhe wie die Buchen finden ſich 
eingeſprengt, ſtellenweiſe auch Ahorn, der höher als die Buchen iſt, und in 
einer Delle im nördlichen Teil kräftiger Birkenaufwuchs. Hier und da 
findet ſich etwas Himbeere und Gras, ohne jedoch die Buchen zu drücken; wo 
dieſe ſich noch nicht ganz geſchloſſen haben, iſt noch etwas Gras vorhanden.“ 

Eine Zählung und Meſſung der Pflanzen, die auf 12 über den ganzen 
Schlag verteilten, je 0,4 qm großen Probeflächen ebenfalls im Auguſt 1902 
vorgenommen wurde, ergab, daß auf dem Hektar durchſchnittlich 610 000 
Pflanzen vorhanden waren. Die herrſchenden Buchen hatten durchſchnittlich 
1,08 em Höhe erreicht, an manchen Stellen aber 1,93 m. Der durchſchnitt⸗ 
liche Höhenzuwachs der Verjügung war für die Jahre 1902 und 1901 
22,5 em jährlich, für die drei Jahre vorher 13,5 em. 

Auch über die Hiebsführung im Mutterbeſtande gibt der Bericht Auf⸗ 
ſchluß. Von dem 1890 vorhanden geweſenen Beſtande wurden folgende 
Anteile gehauen: 

in den Wintern: 1890/1 91/2 92/3 93/4 94/5 95/6 
auf dem Hektar fm: 41 aii 0 68 

in den Wintern: 96/7 97/8 98/9 99/1900 1900/01 1901/2 
auf dem Hektar fm: 27 14 6 — — 33 


Im Auguſt 1902 wurde die Maſſe der durchſchnittlich auf 1 ha noch 
vorhandenen 40 Schirmbäume auf 94 fm geſchätzt. Davon war faſt die 
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Hälfte Eiche und anderes Laubholz. Faßt man die Hiebe der beiden erſten 
Jahre als eine vorbereitende Durchforſtung, die der drei nächſten als die 
Stellung des Samenſchlages, die der Jahre 1895 bis 1898 als erſte, des 
Jahres 1901 als zweite Nachlichtung auf, ſo fielen bei der vorbereitenden 
Durchforſtung ¼, beim Samenſchlag knapp ¼ der anfänglichen Maſſe, 
zuſammen alſo etwas über die Hälfte. Die erſte Nachlichtung im dritten 
Jahre nach dem Samenſchlag nahm von der übriggebliebenen Hälfte 
wiederum ¼, die zweite im ſiebenten Jahre etwas mehr als ¼, zuſammen 
alſo wiederum die Hälfte. Die achtjährige Verjüngung war alſo nur noch 
von ½ des urſprünglichen Beſtandes beſchirmt, der, wie ſchon gejagt, fait 
zur Hälfte aus Lichtholzarten beſtand. Im Januar 1905 fand ich bei 
einem Beſuche, daß der größte Teil der Verjüngung frei von Schirm 
daſtand und nur am Südweſtrande noch ein Teil Überhalt, meiſt Eichen, 
vorhanden war. 

Eine ebenſo alte Verjüngung bedeckt die Abteilung 116 desſelben 
Waldes. Sie iſt inſofern intereſſanter, als infolge der Bodenausformung 
— teilweiſe Südoſthang — der Bodenzuſtand auf der Hälfte des Areals 
ſchlecht war und deshalb eine ſtärkere Bearbeitung nötig machte als die 
andere Hälfte. Im Auguſt 1893 wurde der nördliche, höher gelegene 
Teil der Abteilung mit Godſkeſens Pflug umgepflügt, im Sommer 1894 
mit 24 hl Mehlkalk auf den Hektar überſtreut und dann zweimal mit der 
Rollegge und zweimal mit der Feldegge geeggt. Auch hier wurde die Maſt 
des Mutterbeſtandes durch Nachſaat ergänzt mit 6,2 hl Bucheln auf den 
Hektar, worauf die Fläche noch zweimal mit der Feldegge geeggt wurde, 
um den Samen zu bedecken. Die ganze Bodenbearbeitung hat 132 M. 
für den Hektar gekoſtet, wovon 48 M. auf das Kalken, 60 auf das Pflügen 
und 24 auf das Eggen entfallen. Die Nachſaat von Bucheln hat 51,5 M. 
gekoſtet. 

Die andere Hälfte der Verjüngung wurde im Auguſt 1893 nicht 
gepflügt, ſondern nur zweimal mit der Rollegge geeggt. Im Jahre 1894 
wurde die Rollegge noch 2 ½ mal und die Feldegge zweimal angewendet, 
die gleiche Menge Bucheln wie oben nachgeſät und dann durch zweimaliges 
Eggen mit der Feldegge übererdet. Hier hat die Bodenbearbeitung nur 


63 M. für den Hektar gekoſtet, wovon allein 30 M. auf die erſte Roll⸗ 


eggenarbeit entfallen, weil es ſich um nicht weiter vorbereiteten Boden 
handelte. Die Nachſaat von Bucheln hat hier ebenfalls 51,5 M. gekoſtet. 
Bezüglich des letzteren Punktes iſt jedoch angedeutet, daß zum Zwecke der 
Verjüngung eigentlich nur 3 hl auf den Hektar geſät wurden, während 
manche Stellen mehr als das Dreifache dieſer Menge erhielten, um dort 
ſpäter Ballenpflanzen für andere Kulturen ausſtechen zu können. 

— Auch dieſe Verjüngung iſt vorzüglich geglückt, wie ſowohl aus den 
verſchwindend geringen Nachbeſſerungen, als auch der Beſchreibung der 
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Verſuchsanſtalt hervorgeht. Erſtere haben beſtanden in dem Verſetzen von 
3625 Ballen und dem Auspflanzen von 1255 Weißtannen in dem an 
offene Feldmark ſtoßenden Südrande. Auf den Hektar hat dieſe in den 
Jahren 1901 und 1902 ausgeführte Arbeit 26 M. gekoſtet, einſchließlich 
des Pflanzenwertes der zweijährig verſchulten vierjährigen Tannen. Ferner 
ſind 6,7 M. pro Hektar ausgegeben für Entfernen von Himbeeren und 
anderem Unkraut. Im ganzen hat die 4,1 ha große Verjüngung pro 
Hektar gekoſtet auf der gepflügten Hälfte 215 M., auf der nicht gepflügten 
147 M., im Durchſchnitt der ganzen Fläche 181 M. 

Im Auguſt 1902 war der Zuſtand, wie die Verſuchsanſtalt ſchreibt, 
folgender: „Der Aufwuchs iſt nun ungefähr auf der ganzen Fläche ge⸗ 
ſchloſſen, ſehr gleichmäßig und vorzüglich, am wenigſten gut auf derſelben 
Stelle wie 1898;) doch iſt auch hier der Schluß eingetreten, wenn auch 
die Schirmbäume hier immer noch mehr drückend wirken als auf der 
übrigen Fläche. Der zerſtreut eingeſprengte Aufwuchs von Ahorn iſt ſtark 
vorwüchſig und drückt die Buchen an vielen Stellen, hier und da wirkt 
auch eine kräftige Himbeervegetation hemmend. Auf ganz vereinzelten kleinen 
Stellen, wo der Schluß noch nicht eingetreten iſt, finden ſich etwas Gras 
und Maiblumen.“ 

Auch in dieſer Verjüngung ſind Meſſungen und Zählungen vor⸗ 
genommen, und zwar auf 67 je 0,4 qm großen Probeflächen. Danach 
fanden ſich im achten Lebensjahre 635 000 Pflanzen auf dem Hektar. Die 
Mittelhöhe der herrſchenden Pflanzen war 1,005 m, auf einem Teil der 
Probeflächen jedoch bis 1,52 m. Der durchſchnittliche Höhenzuwachs der 
herrſchenden Pflanzen betrug für die letzten zwei Jahre (1902 und 1901) 
20,5 em jährlich, für die drei Jahre davor (1900, 1899 und 1897) 
12,7 em. 

Die Hiebsführung war ungefähr dieſelbe wie in der Abteilung 105 g. 
Zu Anfang waren nach der Abſchätzung des Jahres 1890 345 fm auf dem 
Hektar vorhanden mit 28 m Mittelhöhe und 199 Stämmen auf dem 
Hektar. 


Der Hieb nahm folgende Maſſen vom Hektar: 
im Winter 1890/1 91/2 92/3 93/4 94/5 95/6 96/7 


mi: 8 42: 187 54 81 — 43 
im Winter 1897/8 98/9 99/1900 1900/1 1901½ 
fm: 29 — — — 25 


9 In 55 Beſchreibung von 1898 heißt es, daß der Aufſchlag vor dem Laubaus⸗ 
bruch 1—2 Fuß hoch und auf großen Partien längſt geſchloſſen iſt. Nur auf dem nörd⸗ 
lichen Teile, wo die Schirmbäume niedrig ſind und ſtark drücken, iſt der Aufſchlag 
weniger kräftig. 

2) Majanthemum bifolium, eine Rohhumuspflanze. 
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Nach dieſen Zahlen wurde bis zur Fertigſtellung des Samenſchlages 
nicht voll die Hälfte der anfänglichen Maſſe gehauen. Die erſte Nach⸗ 
lichtung nahm von dem gebliebenen Schirm ¼, die zweite eher / als ½, 
Im Jahre 1902 wurde der noch vorhandene Schirm auf 136 ſm geſchätzt, 
was noch 39% der anfänglichen Maſſe ausmachen würde. Inzwiſchen iſt 
noch weiter nachgelichtet, und im Januar 1906 ſtand faſt die ganze 
Verjüngung geräumt da. Der Reſt des Überhaltes könnte unzweifelhaft 
mit gefallen ſein, doch machten andere Verjüngungen eine Verteilung des 
Hiebes notwendig. 


Vergleicht man den Fortgang des Hiebes auf beiden Abteilungen, ſo 
iſt in der zuerſt beſchriebenen Verjüngung ſtärker gehauen: 


. Bis einſchließlich Samen⸗ erſte zweite überhalt 
Abteilung ſchlag Nachlichtung Nachlichtung 1902 
105g über die Hälfte ein Drittel mehr als J¼ 26%, 
des belaſſenen 
Schirmes 
116c nicht voll die Hälfte desgleichen mehr als ½ 39 % 
der Anfangs⸗ 
maſſe. 


Dieſem Unterſchied entſpricht es auch, daß die Höhenentwicklung der 
Verjüngung in 105 g energiſcher geweſen iſt, wie die mitgeteilten Durch⸗ 
ſchnittshöhen und Zuwächſe erkennen laſſen. 


Es würde zu weit führen, die übrigen in der zitierten Publikation be⸗ 
ſchriebenen Ulrichſchen Verjüngungen ebenſo ausführlich hier zu behandeln. 
Doch dürften die Zahlen über die Höhenentwicklung der älteren Ver⸗ 
jüngungen intereſſieren, weil ſie einen Schluß auf die Weiterentwicklung 
der hier beſchriebenen beiden Verfüngungen zulaſſen. Nach den Aufnahmen 
im Auguſt 1902 läßt ſich folgende Überſicht zuſammenſtellen: 


| | | \ 5 
; ährl . 
Stammzahl Stamm⸗ Mittlerer er r 
Abteil Alter grund⸗ Durch⸗ Höhe der chenden Buchen 
ung au, flache meſſer berrſchenden im Durchschnitt 
dem Hektar Buchen der letzten 5 Jahre 
Jahre qm cm m cm 
Rudeſkov 21b 12 320 000 = — 2,03 25,8 
. 25 14 285 000 — — 3,25 23,7 
. 25a] 20 71 000 23,5 3,25 4,57 32,8 
= 27b| 20 60 000 22,8 3,48 5,12 28,0 


Bezüglich der beiden letzten Abteilungen wird in der Beſchreibung be⸗ 
merkt, daß ſie zu durchforſten ſeien. Damit iſt inzwiſchen auch begonnen. 
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Die voraufgegangenen Mitteilungen mögen noch eine Vervollſtändigung 
erfahren durch eine Serie Bilder, welche die Jugendentwicklung der mit den 
oben beſchriebenen Gerätſchaften geſchaffenen Buchenverjüngungen aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden Dänemarks veranſchaulichen. 

Da ſind zunächſt die Abbildungen junger Pflanzen auf Tafel 1 
Die obere Abbildung gibt nur einjährige Pflanzen desſelben Jahr⸗ 
ganges, aber von ſehr verſchiedener Entwicklung wieder. Nr. 7 iſt der 
Typus, der ſich auf unbearbeiteten, entarteten Böden im Laufe des erſten 
Jahres entwickelt, kleine Pflänzchen von ſelten mehr als 8 em oberirdiſcher 
Länge, die über die Keimblätter nur einen kurzen Trieb, an der Spitze zwei 
gegenſtändige Blätter und dazwiſchen eine ſchwache Spitzknoſpe tragend, 
emporſchieben. Nr. 4, 5 und 6 ſind ſchon kräftiger entwickelte Pflanzen, 
wie ſie auf mild humoſen, lockeren Bodenpartien in nicht zu dunkeln Samen⸗ 
ſchlägen ſich finden, Nr. 1, 2 und 3, große Pflanzen, wie ſie in ſtark be⸗ 
arbeiteten und licht gehauenen Verjüngungsſchlägen den größten Teil des 
Jungwuchſes bilden ſollen. Dieſe Pflanzen treiben die zwiſchen den gegen⸗ 
ſtändigen Blättern ſitzende Knoſpe, mit der es bei dem durch Nr. 7 
repräſentierten Typus in der erſten Vegetationsperiode ſein Bewenden findet, 
noch in dem erſten Sommer zu einem etwa 15 em langen kräftigen Trieb 
mit wechſelſtändigen Blättern und Knoſpen aus, wie das ja jedem Buchen⸗ 
wirtſchafter vom Saatkamp her geläufig iſt. Selbſtverſtändlich entſpricht dem 
kräftig ausgebildeten oberirdiſchen Teil eine gleich kräftige Pfahlwurzel. 
Es liegt wohl auf der Hand, daß man mit ſolchem Material, wie die Nrn. 1, 
2 und 3 fie wiedergeben, eine abſolut ſichere Verjüngung erreicht hat, die 
ſo leicht nicht unterzukriegen iſt, weder von Graswuchs, noch Froſt, noch anderen 
übeln, wenn man ihr nötigenfalls nur einigermaßen zu Hülfe kommt. 

Was die Herkunft der abgebildeten einjährigen Buchen anbelangt, ſo 
dürfte intereſſieren, zu erfahren, daß ich die ſtärkſten Pflanzen, Nr. 1, 2 
und 3, Ende Auguſt 1895 aus den beſten Partien der oben auf Seite 25 
näher beſchriebenen Ulrich'ſchen Verjüngung, Abteilung 116c, Gelſkov, 
welche damals in ihrem erſten Lebensjahre ſtand, ausgezogen habe. Nr. 4, 
5 und 6 ſtammen ebenfalls von der Maſt 1894 aus der Oberförſterei 
Bramwald an der oberen Weſer, und zwar aus kleinen Löchern, welche in 
dicht geſchloſſenen Beſtänden zum Voranbau von Eichenhorſten gehauen und 
entſprechend bearbeitet waren. Zu gleicher Zeit war Nr. 7 überall in den 
Mündener Lehrrevieren in den dunkeln und nicht bearbeiteten Samenſchlägen 
zu finden. Pflanzen von gleich kräftiger Entwicklung wie Nr. 4, 5 und 6 
der Abbildung wurden mir übrigens im Winter 1895/96 als Durchſchnitts⸗ 
probe aus gepflügten Samenſchlägen der Oberförſterei Springe zugeſchickt. 

Die untere Abbildung auf Tafel! zeigt ältere Pflanzen. Nr. I, II und III 
find einer vierjährigen Verjüngung entnommen, welche die Abteilung 116a des 
Gelſkov genannten Waldes bedeckt. Dieſe Verjüngung iſt außerdem in dem 


Julius Springer in 


Tafel L. 


Buchen ⸗Aufſchlag aus Samen- 
ſchlägen, am Ende der erſten 
Degetationsperiode. 


No. ı—3 aus Seeland, lehmiger 
Sandboden, ftarf bearbeitet. 

No. 4-6 aus Hannover, von ge: 
grabenen Streifen, die für 
Eichen - Doranbau beſtimmt 
waren. 

No. 7. Gewöhnliche Pflanze 
deutſcher Samenſchläge ohne 
Bodenbearbeitung unter dunkler 
Schlagſtellung. 


I-III. Vierjährige Buchenpflanzen 
aus der Verjüngung Gelskov, 
Abt. 106 a. 

IV - V. Zehnjährige Buchen⸗ 
pflanzen aus der Verjüngung 
Gelskov, Abt. 106 c. 

Die arabiſchen Fahlen bezeichnen 

das Ende der jeweiligen Jahres- 

triebe. 
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Stereoſkopbild Nr. III wiedergegeben und wird weiter unten noch beſprochen 
werden. Nr. IV und V entſtammen der auf Seite 25 ausführlich be⸗ 
ſchriebenen, jetzt zehnjährigen Ulrich 'ſchen Verjüngung, Abteilung 116 e, find 
alſo ſo zu ſagen überlebende Geſchwiſter der im Auguſt 1895 als einjährige 
Pflanzen ausgezogenen Nrn. 1, 2 und 3 der oberen Abbildung. Doch habe 
ich dieſe beiden zehnjährigen Pflanzen dem hochgelegenen nordöftlichen Teile 
der Verjüngung entnommen, der zu Anfang die ungünſtigſten Bodenverhält⸗ 
niſſe aufwies und, wie die Beſchreibung vom Auguſt 1902 beſagt, durch zu 
dichten und zu lange erhaltenen Schirm im Wuchs zurückgehalten wurde. 
Dies laſſen die kurzen Triebe des zweiten, dritten, vierten und fünften 
Lebensjahres ſehr deutlich erkennen. Durch den zu ſtarken Schirm ſind die 
Pflanzen um gut zwei Jahre in der Entwicklung diſtanziert, was angeſichts 
der Froſt⸗ und anderen Gefahren nicht wenig bedeutet. Erſt nach der 
Befreiung haben ſie ſich mächtig ins Zeug gelegt. Gleichwohl iſt die jetzige 
Totallänge immer noch um ½ m geringer, als in den früher licht ge⸗ 
hauenen Teilen der Verjüngung, wie ein Vergleich mit den auf Seite 26 
mitgeteilten Zahlen zeigt. 


Die Abmeſſungen der auf Tafel J abgebildeten Pflanzen waren folgende: 


betrug die Länge des oberirdiſchen Teiles in em bei der Pflanze Nr. 
Am Ende — die Spitzknoſpe überall mit eingerechnet — 
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Eine mehr körperliche Vorſtellung von dem Ausſehen däniſcher Buchen⸗ 


verjüngungen vermitteln die beigefügten Stereoſkopphotographien, wenn ſie 


im Stereoſkop beſehen werden.“) Da iſt zunächſt auf Tafel II das Bild I: Eine 
einjährige Buchenverjüngung im Revier Gieſegaard auf Seeland, begründet 
mit der Maſt des Jahres 1900 nach einer intenſiven Bodenbearbeitung 
hauptſächlich mit der Dreizahnegge. Der ſchwach wellige Boden, lehmiger 
Sand mit reichlicher Steinbeimengung, war nur auf den tiefer gelegenen 


1) Kurzſichtige lernen das Betrachten von Stereoſkopbildern auch ohne Stereoſtop 
ſehr leicht, wenn ſie anfänglich die Hand oder ein Blatt Papier als Scheidewand für 
die Augen benutzen. Doch machen die Bilder auch für ſie im Stereoſkop den 
größten Effekt. 
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friſchen Partien mit mildem Humus, ſonſt aber mit Rohhumus überzogen, 
der ſtellenweiſe ſtark entwickelt war, hie und da doch nur aus einer wenig 
verfilzten dicken Laubſchicht beſtand. Etwas Gras, Himbeeren und Farne 
hatten ſich auf einzelnen offenen Stellen eingefunden. Der ſonſt gut ge⸗ 
ſchloſſene 120 jährige Beſtand enthielt nicht ganz 400 km pro Hektar. 

Im Vorſommer 1900 wurde zunächſt die ganze Fläche je einmal mit 
der Dreizahnegge und der Rollegge bearbeitet, um den Bodenüberzug los 
zu reißen und zu zerkleinern. Die im Laufe des Sommers nicht zerfallenen 
groben Beſtandteile wurden dann nach der Schnur mit breiten Harken zu 
etwa 60 em breiten Wällen zuſammengezogen, die man auf der Photo⸗ 
graphie noch deutlich erkennt, und nun die dazwiſchen freigelegten 120 em 
breiten Streifen — alſo zwei Drittel des ganzen Areales — mit der Drei⸗ 
zahnegge tief durchgearbeitet und aufgelockert. Der letzte Gang der Drei⸗ 


zahnegge hinterließ zur Aufnahme der bald darauf abfallenden Maſt ſehr 


geeignete Furchen, die ſpäter durch Regen, Froſt und die Fällungsarbeiten 
gut geſchloſſen wurden, ſodaß ein beſonderes Übererden mit einer Egge 
unterbleiben konnte. Auf 3,3 ha war der Rohhumus ſo ſauer und ſtark, 
daß eine Kalkdüngung des Bodens erwünſcht erſchien. Dieſe wurde un⸗ 
mittelbar vor dem Eggen der Streifen im Herbſt ausgeführt mit 3000 kg 
Abfallkalk pro Hektar, der von einer Kalkbrennerei bezogen wurde. Endlich 
iſt auf vereinzelten Stellen etwas Buch nachgeſät, im ganzen jedoch nicht 
mehr als 2,1 hl auf der 5,5 ha großen Verjüngungsfläche, durchſchnittlich 
pro Hektar alſo nicht einmal 0,4 hl. Von den 395 fm Vorrat pro Hektar 
wurden nach dem Samenabfall 200 km, alſo faſt genau die Hälfte, gefällt. 

Daß die Verjüngung gleichmäßig und dicht auflief und gut durch den 
erſten Sommer kam, zeigt die Photographie, welche im Januar 1902, alſo 
nach der erſten Vegetationsperiode des jungen Aufſchlages aufgenommen it. 
Die Pflänzchen heben ſich deutlich von der dünnen Schneedecke ab und 
laſſen faſt alle die Form der kräftigen einjährigen Buchen der oberen Abbildung 
auf Tafel I erkennen, d. h. fie haben über den mit zwei gegenſtändigen 
Knoſpen abſchließenden erſten Trieb noch einen mit wechſelſtändigen Knoſpen 
beſetzten Sommertrieb hinaus entwickelt. Auch fernerhin hat die Verjüngung 
gute Fortſchritte und bisher noch keine Nachbeſſerungen nötig gemacht. Nur 
iſt in den verſchiedenen Jahren hie und da gegen Gras, Himbeeren und 
andere Unkräuter eingeſchritten, indem man ſie mit einer Senſe abhieb oder 
mit den Wurzeln ausriß oder, im Sommer 1904, mit Kühen abweidete. 
Erſt im Frühjahr 1905 wurden an einzelnen Stellen Buchen nachgepflanzt 
und in den Mulden, wo ſich etwas Froſtſchaden gezeigt hat, Birken ein⸗ 
geſprengt, wofür ein Betrag von 20 M. per Hektar ausgeworfen war. 
Das wird vorausſichtlich aber auch die einzige Nachbeſſerung bleiben. 
Gehauen ſind inzwiſchen im Winter 1901/02 45 fm pro Hektar, weſentlich 
zur Regulierung der Schlagſtellung, im Winter 1902/03 die erſte Nach⸗ 
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lichtung mit 73 fm pro Hektar. Der Reſt von ca. 80 fm wird in drei 
weiteren Hieben mit je zweijährigen Intervallen geſchlagen werden, ſodaß 
die Verjüngung im Jahre 1910 geräumt iſt. 

Die Angaben, welche der Revierverwalter, Oberförſter Anderſen, über 
die Koſten dieſer Verjüngung mir mitgeteilt hat, mögen hier etwas aus⸗ 


führlicher folgen, weil fie auch ein Bild geben von der verwendeten Arbeits- 


menge, ein Punkt, der ja namentlich beim Mangel an Arbeitskräften ins 
Gewicht fällt. Das Revier Gieſegaard iſt in der glücklichen Lage, einen 
Stamm feſter Waldarbeiter und vier eigene Geſpanne jederzeit zur Ver⸗ 
fügung zu haben. Hier ein Auszug aus den Kulturrechnungen: 

Die Kulturfläche iſt 5,52 ha groß, 1 däniſche Krone S 1,125 deutſche 
Reichsmark. 


Im Jahr 1900: 
Zur Eggenarbeit ſind verwendet: Kr. Kr. Kr. 

38 ¾ Geſpanntage, à 6,5 k.. 2951,88 
36 Männertagelöhne, à 1,5 Kr. . . . 54,00 305,88 
Beijeiterechen des groben Ro 2 12 441 
8 laufende Faden, & ?/, . 82,94 
Nachſaat von 1½ Tonnen Buchen: 

Sammellohn, à 12 Kr. pro Tonne 18,00 

zur Ausſaat (9 Männertagelöhne) . . 13,44 31,44 


Kalken von 3,3 ha: 
Einkauf von 200 Ctr. Kalk, à 0,15 Kr. 30,00 
Bahnfracht 286,10 
Anfuhr, 4 Geſpanntage, ä 6, 75 Kr. 27,00 
Ausſaat des Kalkes, 11 5 Tagelöhne, 


& 1,32 Kr. 14,85 97,95 518,21 
Im Kulturjahre 1. 7. 1901/02: 
Mähen von Unkraut 9,38 
Ausziehen von Himbeeren 14,81 24,19 
Im Kulturjahr 1. 7. 1902/03: 
Mähen von Unkraut 22,88 
Ausziehen von Himbeeren 29,25 52,13 


Im Kulturjahr 1. 7. 1903/04: 


Mähen von Unkraut 11,62 87,94 
Im Kulturjahr 1. 7. 1904/05: 
Im Frühjahr 1905 und ſpäter wird vor⸗ 
ausſichtlich für weitere Pflege der 
Kultur, Nachbeſſerung mit Buchenloden 
und Einſprengungen von Birken auf 
Froſtſtellen noch een 18 Kr. * 
S 100,00 


ſodaß die fertige Veljäugung gekostet hat 706,15 
oder pro Hektar 144 M. 


„„ 


Von den 144 M. entfallen auf die Bodenbearbeitung, 
ausſchließlich Kalken, aber einſchließlich der Nach- 


ſaa ee art 0 86,00 
Das Kalken hat pro Hektar der gekalkten Fläche 
(3,3 ha) gekoſtet: 
Beſchaffung des Kalkes, einſchließlich Trans⸗ 
port an Ort und Stelle.. 28,00 
Aus treuen 5,00 33,00 
Die Kulturpflege und die Nachbeſſerungen haben ein⸗ 
ſchließlich der projektierten gefoftet . . . . . 38,00 


An Arbeitstagen find pro Hektar verwandt zur eigentlichen Verjüngung, 
alſo im Samenjahre, 7,7 Geſpanntage und ca. 17,5 Männertage, zur Nach⸗ 
beſſerung und Kulturpflege etwa 22 Männertage, zuſammen alſo 
7,7 Geſpanntage und 40 Männertage im Laufe von fünf Jahren. 


Ein noch üppigeres Bild, weil im Laube aufgenommen, vermittelt die 
Photographie II, eine 1½ jährige Buchenverjüngung im Revier Stensballe 
bei Horſens in Jütland darſtellend. Sie ſtammt ebenfalls aus der Maſt 
des Jahres 1900 und iſt mit dem Pfluge und der Telleregge vorbereitet. 
Der Boden iſt ſandiger Lehm, der ein wenig verhärtet war und deshalb 
die Arbeit eines Pfluges angezeigt erſcheinen ließ. Doch war keine erheb⸗ 
liche Rohhumuslage vorhanden, wohl aber drohte die Gefahr des Gras⸗ 
wuchſes für den Fall, daß die Verjüngung nicht dicht geſchloſſen aufkam. 
Der Vollumbruch wurde im Frühling 1900 vorgenommen, nachdem der vor⸗ 
handene Vorwuchs beſeitigt und das Laub zu Haufen zuſammen gerecht 
war. Im Sommer iſt der Boden dann zweimal mit der Telleregge be⸗ 
arbeitet. Nach dem Abfall des Samens wurde die Telleregge auch zum 
Unterbringen benutzt, indem ſie noch einmal über die Fläche geführt wurde. 
Endlich wurde der Boden mit einer Walze angedrückt und nun über ihm 
das Laub wieder ausgebreitet. Wie das im Auguſt 1902 aufgenommene 
Bild zeigt, iſt die Verjüngung ungemein dicht aufgelaufen und hat ſich in 
den erſten beiden Vegetationsperioden völlig frei von Gras und anderem 
Unkraut gehalten. Stellenweiſe war ſie ſo dicht, daß man, wie im Vorder⸗ 
grunde der Photographie, ganze Streifen als Ballenpflanzen ausheben 
konnte, um ausgehagerte Beſtandsränder und andere Kulturareale damit zu 
beſetzen. 

Intereſſant ſind einige Erhebungen über die Samenmenge, aus welcher 
dieſe dichte Verjüngung hervorgegangen iſt. Der Revierverwalter, Ober⸗ 
förſter Wegge in Horſens, führte im Herbſt 1900 auf zahlreichen kleinen 
Probeflächen eine Zählung der abgefallenen Samen aus. Er fand durch⸗ 
ſchnittlich pro Quadratmeter 350 gute Bucheln, was einer Samenmenge 
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Stereoſkopbild II: 4½ jährige Buchenverjüngung im 


Revier Boller bei Horſens in Jütland. 


Verlag von Julius Springer in Berlin. 
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Gelswald auf Seeland. 


Verlag von Julius Springer in Verlin. 
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von nicht weniger als 17,5 hl pro Hektar entſpricht.) Im Frühjahr 1901 
wurde eine ähnliche Erhebung der Pflanzenzahl angeſtellt, welche ergab, daß 
durchſchnittlich 246 junge Buchen pro Quadratmeter aufgekommen waren. 
Danach haben alſo 70 % aller Bucheln ihre Keimfähigkeit bewahrt, was als 
ein vorzügliches Reſultat der Behandlung der abgefallenen Maſt mit Egge 
und Walze bezeichnet werden muß. Denn bei kunſtgerecht überwintertem 
Samen ſieht man 60 % Keimfähigkeit ſchon als ein gutes Ergebnis an. — 
Der Oberförſter Wegge, welcher mehrfach derartige Erhebungen in Samen⸗ 
jahren der Buche ausgeführt hat, bezeichnete 5 hl Bucheln pro Hektar als 
dasjenige Samenquantum, das mindeſtens vorhanden ſein muß, um eine 
hinreichend dichte Verjüngung zu gewährleiſten. Findet ſich weniger Maſt 
am Boden, alſo weniger als 100 gute Bucheln per Quadratmeter, ſo hält 
er eine entſprechende Ergänzungsſaat für erforderlich. Selbſtverſtändlich iſt 
dabei vorausgeſetzt, daß die mindeſtens erforderlichen 5 hl Bucheln auch gut 
übererdet werden, da anderenfalls ſelbſt mit dem 3½ fachen Samenquantum, 
wie es in der abgebildeten Verjüngung vorhanden war, nichts erreicht 
werden kann. 

Die Koſten dieſer Verjüngung ſetzen ſich aus folgenden Beträgen, alle 
pro Hektar, zuſammen: 

Die Entfernung des Vorwuchſes und Unkrautes 


vor der Bodenbearbeitung hat gekoſte . 15 M. 
Das Zuſammenrechen des Laubes mit Handkraft 30 - 
Das Pflügen N Me RE 5 
Zweimaliges Eggen mit der Telleregge . 16 = 
Einmaliges desgleichen nach dem Samenab fall. 8 - 
Anwalzen und Ausbreiten des Laubs 8 

im ganzen 125 M. 


Die für die Entfernung des Vorwuchſes und das Zuſammenrechen des 
Laubes ausgegebenen Poſten ſind hier ungewöhnlich hoch. 

Die Schlagführung iſt folgende geweſen: Der geſchloſſene Beſtand hat 
nach Schätzung des Revierverwalters etwa zehn Jahre vor der Verjüngung 
um 560 fm pro Hektar enthalten, die durch feinen Vorgänger nach und nach 
auf 450 fm reduziert wurden. Dieſe Maſſe war 1900 vor Stellung des 
Samenſchlages vorhanden, der 160 fm dem Beſtande entnahm. Hier haben 
wir alſo einen Fall, wo nur / im Samenſchlage fiel, wohlbemerkt auf einem 
weit beſſeren Boden, als wir ihn bei den bisher beſchriebenen Verjüngungen 
gefunden haben. 

Das im Januar 1905 aufgenommene Bild III (auf Tafel IV) veranſchaulicht 
eine vierjährige Buchenverjüngung aus demſelben Jahrgang, wie die beiden 
erſten. Sie bedeckt die Abteilung 116a des Gelſkov und iſt im Jahre 1900 durch 


1) Wenn der Hektoliter Bucheln 200 000 Körner enthält. 
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den Amtsnachfolger des Forſtrat Ulrich, den Oberförſter Irminger zu 
Holte, eingeleitet. Der Boden, lehmiger Sand, iſt, abgeſehen von dem an 
die jetzt zehnjährige Verjüngung der Abteilung 116 ſtoßenden Rand, 
welcher gepflügt wurde, nur mit einer Egge bearbeitet, und zwar teils mit 
der Godſkeſen'ſchen Dreiecks- und leichten Feldegge, teils mit der Rollege. 
Im Herbſt 1899 wurden nach Beſeitigung des hie und da vorhandenen Vor⸗ 
wuchſes dieſe Eggen ſechs bis ſiebenmal angewendet und die oben bezeichnete 
kleine Fläche gepflügt, was zuſammen durchſchnittlich pro Hektar eine Aus⸗ 
gabe von 55 M. verurſachte. Im Jahre 1900 wurde der kalkarme Boden 
mit 12,5 hl Kalk pro Hektar gedüngt und danach wieder geeggt, was zu⸗ 
ſammen 35 M. pro Hektar koſtete. Endlich wurden im Herbſt 6 hl Bucheln 
pro Hektar ausgeſäet und zuſammen mit der von dem Mutterbeſtande ab⸗ 
gefallenen Maſt untergebracht. Dies vermehrte die Kulturkoſten um weitere 
88 M. pro Hektar, wobei der Hektoliter Bucheln mit 12,3 M. angerechnet 
iſt. Abgeſehen von der Zupflanzung eines alten Weges, auf dem die Ver⸗ 
jüngung ausgeblieben war, ſind bis jetzt keine Nachbeſſerungen zu verzeichnen. 
Nur im Jahre 1902 ſind pro Hektar 13 M. angewendet zur Entfernung 
von Himbeeren und Aushieb von Weichhölzern. 

Der Mutterbeſtand befand ſich im Samenjahre bereits in gelockerter 
Stellung zufolge ſtarker Durchforſtungen, die in der letzten Periode aus⸗ 
geführt waren. Im Jahre 1890 war der im Mittel nur 22,8 m hohe 
Beſtand ziemlich geſchloſſen und enthielt 308 fm, wovon 0,9 Buchen, 
0,1 Eichen und andere Laubhölzer waren. Die Stammzahl war nur 168 
per Hektar, das Zuwachsprozent aber 2,3, was auf vorausgegangene ſtarke 
Durchforſtungen ſchließen läßt. Der Zuwuchs und ein Teil des Vorrats 
wurden dann in dem Jahrzehnt bis 1900 im Durchforſtungswege genutzt, 
ſodaß vor Stellung des Samenſchlages nur noch 257 km, zu denſelben 
Teilen wie oben gemiſcht und auf 133 Stämme ſich verteilend, vorhanden 
waren. Von dieſer Maſſe nahm der Samenſchlag 134 km, alſo über die 
Hälfte, und von dem Reſt fielen infolge Sturmſchadens im Jahre 1902/03 
5 fm, ſowie als Nachlichtungen 1903/04 8 km und 1904/05 21 fm pro 
Hektar. Im ganzen können alſo über der vierjährigen Verjüngung zu der 
Zeit, wo fie photographiert wurde, nur noch etwa 90 fm geſtanden haben, 
deren Räumung bequem in den nächſten vier bis ſechs Jahren bewerkſtelligt 
werden kann. 

Über die Entwicklung der jungen Pflanzen dieſer Verjüngung geben 
die in der unteren Abbildung der Tafel 1 wiedergegebenen Exemplare näheren 
Aufſchluß. Das Wachstum war in den erſten Jahren noch weſentlich 
kräftiger, wie in der benachbarten, jetzt zehnjährigen Verjüngung der Ab⸗ 
teilung 1166, welche auf der Photographie im Hintergrunde zu ſehen iſt. 
Dies ſtimmt ſehr gut damit überein, daß der über dem jungen Aufſchlag 
nach dem Samenſchlag verbliebene Schirm hier noch weſentlich lichter war, 
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als auf der Stelle, der die großen zehnjährigen Pflanzen entnommen wurden. 
Außer den auf Tafel 1 beſonders abgebildeten Pflanzen kann noch der 
mitphotographierte Spazierſtock einen Maßſtab für ihre Größe abgeben. 
Der Griff befindet ſich 90 em über dem Boden. 

Das Bild IV, gleichfalls im Januar 1905 aufgenommen, ſtellt die jetzt 
zehnjährige Verjüngung der Abteilung 116e des Gelſkov dar, welche auf 
Seite 25 eingehend beſchrieben und auch ſonſt mehrfach erwähnt iſt. Aus 
ihrem nordöſtlichen Teil ſtammen, wie man erinnern will, die großen 
Pflanzen IV und V der Abbildung auf Tafel I, und zwar iſt die 
Nummer V der Abbildung identiſch mit der auf der Photographie durch 
das Taſchentuch kenntlich gemachten Pflanze. Wie ſchon oben erwähnt, iſt 
dieſer Teil der Verjüngung durch zu ſtarke und lang anhaltende Beſchirmung 
gegenüber anderen Teilen derſelben Verjüngung im Wuchs nicht unerheblich 
zurückgehalten, alſo keineswegs der beſtentwickelte Teil der Verjüngung. 
Der im Vordergrund ſichtbare Stubben läßt erkennen, daß die letzten 
Schirmbäume erſt ganz kürzlich gefällt ſind. Trotzdem wird man aber bei⸗ 
pflichten können, daß die Verjüngung gut geraten iſt und der junge Beſtand 
einer ſicheren Zukunft entgegengeht. Einige der vorwüchſigen eingeſprengten 
Ahorne, von der in der Beſchreibung die Rede war, ſind auf dem Bilde 
ebenfalls zu ſehen. Vorausſichtlich werden die größten, welche ſich ſchon 
unangenehm auf Koſten der Buchen breit machen, bei der nächſten Läuterung 
entfernt werden. Von der Beibehaltung einer nennenswerten Ahorn⸗ 
beimiſchung kann keine Rede ſein, weil der Boden nicht kräftig genug iſt, 
um ein Ausdauern der Ahorne gewährleiſten zu können. Der im Hinter- 
grunde ſichtbare hohe Beſtand iſt der Schirmbeſtand, welcher über der vier— 
jährigen Verjüngung der Abteilung 116a ſtockt. 

Das nächſte Bild, V, Inneres einer 13jährigen Verjüngung des 
Revieres Gieſegaard auf Seeland, iſt im Januar 1902 aufgenommen. Die 
Verjüngung ſtammt aus der Maſt des Herbſtes 1888. Ein für Faſanen 
friſch angelegter und freigeſchnittener Fütterungsplatz bot die Gelegenheit 
zur Aufnahme des Bildes mit der nur 60 em über dem Boden erhöhten 
Kamera. Es gibt alſo den Eindruck wieder, den man auf dem Boden 
ſitzend in einer ſolchen Dickung erhält. Man ſieht, wie gleichmäßig ſich eine 
gut gelungene Verjüngung emporſchiebt, wie die Reinigung der herrſchenden 
Individuen fortſchreitet und die unterdrückten abſterben. 

Zugleich ſieht man aber auch deutlich, wie die Anlage zur graden und 
und aſtreinen Schaftbildung individuell verſchieden iſt. So ſteht beiſpiels⸗ 
weiſe linkerhand eine Buche, die jetzt ſchon als „ſchlechte Stammform“ zu 
bezeichnen iſt. Sie bildet immer und immer wieder zu ſtarke und zu wage⸗ 
recht orientierte Aſte und wird, wenn man ſie nicht frühzeitig beſeitigt, ſich 
zu einem ſchlecht geformten äſtigen Protzen ausbilden und die gut geformten 
Nachbarn unterdrücken. Alſo ſchon in dieſem Alter der Anfang des Durch— 
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forſtungsbedürfniſſes. Nicht unwahrſcheinlich iſt es, daß die Pflanze von 
dem urſprünglich vorhanden geweſenen Vorwuchs herſtammt, bei deſſen 
Beſeitigung ſie überſehen iſt. Um ſo deutlicher ſpricht, wenn dies der Fall, 
das Bild für die Notwendigkeit der Beſeitigung von Vorwuchspflanzen vor 
der beabſichtigten Verjüngung. Denn durch ihre Übernahme in den jungen 
Beſtand ſchafft man ſich nur Mühe und Arbeit für ſpätere Jahre. 

Über die Begründung dieſes jungen hoffnungsvollen Beſtandes iſt nichts 
beſonderes zu bemerken. Sie iſt ähnlich, wie die der einjährigen Ver⸗ 
jüngung der Photographie I mit der Dreizahnegge eingeleitet. Die Räumung 
iſt längſt bis zum letzten Stamm durchgeführt. 

Das Bild VI zeigt den 16jährigen Buchenbeſtand der Abteilung 25 
des Rudeſkov nach der erſten Durchforſtung. Es iſt eine der in der mehr⸗ 
fach zitierten Veröffentlichung der däniſchen Verſuchsanſtalt beſchriebenen 
Ulrich'ſchen Verjüngungen, und zwar wohl die intereſſanteſte, weil ſich 
bei ihr nach vorausgegangenen fehlgeſchlagenen Verſuchen die vorzüglichen 
Folgen des Pflügens und Kalkens bei ſehr ſtarken Rohhumusbildungen 
zum erſten Male deutlich zeigten. Nach der Beſchreibung war der Boden 
zu Anfang der Verjüngungsverſuche mit einer feſten torfartigen Rohhumus⸗ 
ſchicht bedeckt, deren Bewältigung zunächſt mit der Rollegge und der 
Regulatoregge allein verſucht wurde, zum erſten Male für die Maſt 1884. 
Da die Inſtrumente den Bodenüberzug nicht zu durchbrechen vermochten, 
gelangten die Bucheln nicht in den mineraliſchen Boden. Die Verjüngung 
lief zwar dicht auf, verſchwand aber ebenſo ſchnell wieder. Nur hie und 
da, wo der Rohhumus wenig ausgeprägt war, hielten die jungen Pflanzen 
ſich. Doch machten dieſe gut gelungenen Stellen nur 8% der Fläche 
aus. Auch ein Verſuch, im Herbſt 1886 mit einer Steckſaat von etwas 
über 4½ hl Bucheln pro Hektar den Beſtand aufs Neue zu begründen, ſchlug 
fehl, trotzdem man die Bucheln mit Erdreich aus aufgegrabenen Löchern 
übererdete. Auch diesmal gingen die jungen Pflanzen bald wieder ein. 
Erſt nachdem die ganze Fläche in den Sommern 1887 und 1888 mit dem 
damals vom Förſter Godſkeſen konſtruierten Pflug umgepflügt, mit 
18 hl Mehlkalk pro Hektar entſäuert und mehrfach mit den ebenfalls damals 
von Godſkeſen konſtruierten Dreiecks- und leichten Feldeggen bearbeitet 
waren, fand die Maſt des Jahres 1888 ein hinreichend gut vorbereitetes 
Keimbett. Sicherheitshalber wurde der Samenabfall des inzwiſchen licht 
gewordenen Beſtandes durch breitwürfige Saat von etwa 6 ½ hl Bucheln 
pro ha verſtärkt. Schon im Herbſt 1889 zeigte es ſich, daß der Erfolg 
diesmal durchſchlagend war. Nachbeſſerungen ſind nur in verſchwindendem 
Umfang nötig geweſen und 12 Jahre nach dem Samenjahre fiel der letzte 
Mutterbaum. Wie der Zuſtand des jungen Beſtandes im Auguſt 1902, 
alſo im 14. Lebensjahre, in Zahlen ausgedrückt, war, habe ich oben in 
der Zuſammenſtellung auf S. 27 bereits mitgeteilt. In den folgenden 
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2 Jahren machte der Beſtand jo kräftige Fortſchritte, daß in dem Winter 
1904/05 die erſte Durchforſtung eingelegt wurde, um namentlich alle ſchlecht⸗ 
geformten Individuen zu eutfernen. Nach 3 Jahren wird vorausſichtlich 
die zweite, nach 6 die dritte Durchforſtung folgen. Die auf der Photo⸗ 
graphie wiedergegebene Stelle des Beſtandes iſt bei weitem nicht die kräf⸗ 
tigſt entwickelte, ſondern ſtellt etwa den Durchſchnittszuſtand des 16 jährigen 
Beſtandes dar. Das Stämmchen, welches von der mitphotographierten 
Perſon umfaßt wird, maß vom Boden bis zur Wipfelknoſpe 3,59 m. 


Endlich zeigt die Photographie VII einen 26 jährigen Buchenbeſtand 
des Revieres Glorup auf Fünen, der bereits 3 mal durchforſtet wurde. 
Er ſtockt auf mildem Lehmboden, ausgeprägtem Buchenboden, und hat be⸗ 
reits den Charakter eines Stangenortes angenommen. Der Kronenanſatz 
iſt bis zu 8 m hinaufgerückt und die Scheitelhöhe hat 15 bis 16 m erreicht. 
Der Boden hat ſich mit einer Flora von typiſchen Mullpflanzen überzogen, 
welche anzeigt, daß die Bodentätigkeit ſich im Optimum befindet. Die 
Verjüngung iſt in dieſem Falle mit mehrmaligem Eggen eingeleitet, was 
bei der lockeren Beſchaffenheit des milden Lehmbodens genügte. Der 
Beſtand ſtammt aus der Maſt 1869 und wurde im Auguſt 1895 photo⸗ 
graphiert. Neben der Figur im Bilde iſt eine einzelne eingeſprengte Eſche 
zu ſehen, welche in ihrer Entwickelung beſcheiden geblieben iſt und deshalb 
nicht entfernt wurde. Doch iſt es zweifelhaft, ob ſie noch mehrere der 
nächſtfolgenden Durchforſtungen überleben wird. 

Dieſe in den Stereoſkopbildern I bis VII gegebene Entwickelungsreihe 
däniſcher Buchenverjüngungen könnte ich mit Bildern älterer Beſtände noch 
fortſetzen. Da man aber mit den zwanziger Jahren auch in Deutſchland 
das Verjüngungsſtadium der jungen Beſtände zu beenden pflegt, ſo würde 
eine ſolche Fortſetzung außerhalb des Rahmens dieſer Arbeit fallen. 
Immerhin verdient aber hervorgehoben zu werden, daß die Entwickelungs⸗ 
unterſchiede zwiſchen deutſchen und däniſchen Verjüngungen nun nicht etwa 
bald ſich verwiſchen ſondern im Gegenteil ſich noch erheblich ſteigern. Dies 
möge die Gegenüberſtellung zweier 32jähriger Probeflächen zeigen, von 
denen die deutſche der I. Bonität angehört. Die deutſche Probefläche 2, 
Oberförſterei Kupferhütte, Diſtr. 115, hatte im 32. Lebensjahre 


Stammzahl Kreisfläche Höhe mittl. Durchm. Maſſe 
im Hauptbeſtand 3564 13,63 am 11,0m 3, 5em 39,09 fm Derbholz!) 
Durchforſtungsmaſſe nicht mitgeteilt. 


Eine däniſche Probefläche im Jägersborg Hegn von gleichem Alter hatte 

) Dem eine Geſamtmaſſe von höchſtens 100 fm entſpricht. Leider iſt in 
Schwappach, „Wachstum und Ertrag normaler Rotbuchenbeſtände“, Berlin, 1893, S. 9, 
nur Derbholz angegeben. 
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Stammzahl Kreisfläche Höhe mittl. Durchm. Maſſe 
im Hauptbeſtand 1551 21,27 qm 13,3m 6,6em 191 fm Geſamtmaſſe 
Durchforſtungsmaſſe 637 4,49 - 12,6 4,7 34 = . 
Dieſer Beſtand enthielt Feſtmeter: 
im Alter vor Durchforſtung nach Durchforſtung Durchforſtungsertrag 


m m m 
27 214 156 58 
22 171 142 29 
16 91 85 6 
Das iſt gewiß ein anſehnlicher Vorſprung auf däniſcher Seite. 
* * 
* 


Die vorſtehenden Schilderungen werden bei jedem Leſer wohl zwei Ein⸗ 
drücke zurücklaſſen, erſtens daß die geſchilderten Verjüngungen einen un⸗ 
gewöhnlich energiſchen Wuchs entfaltet, zweitens daß ſie Geld gekoſtet haben. 
Der erſte Gedanke legt es nahe, zu fragen, ob es denn wirklich die ſtarke 
Bodenvorbereitung allein ſei, die den guten Erfolg zeitige, oder ob nicht 
etwa die Gunſt der Natur das meiſte dabei ausrichte. Boden und Klima 
ſind vielleicht der Buche beſonders günſtig, höre ich fragen. 

Was den Boden anbelangt, ſo iſt er nicht beſſer und ſchlechter als in 
den meiſten Buchenwäldern, die in Norddeutſchland auf Diluvialboden 
ſtocken. Das Klima dagegen iſt ungünſtiger. Man hat in Deutſchland 
viel vom „Seeklima“ fabuliert, ohne es zu kennen und zahlengemäß unter⸗ 
ſucht zu haben. Deshalb habe ich 1898 mir die Mühe gemacht,) mit dem 

„Märchen von der Gunſt des Seeklimas oder richtiger des Küſtenklimas an 
der Hand meteorologiſcher Daten aufzuräumen. Das Ergebnis war, daß 
die däniſchen Buchenwirtſchafter hinſichtlich der Niederſchläge, der Luft⸗ 
temperatur und der Luftbewegung unter ungünſtigeren Verhältniſſen arbeiten 
als wir im Innern Deutſchlands, daß die Froſtgefahr nur in unmittelbarer 
Nähe der Küſte gemildert, im Innern der Inſeln aber nicht minder zu 
berückſichtigen iſt als bei uns. Man kann wohl mit Recht hinzufügen, daß 
die Dänen durch die Ungunſt der klimatiſchen Verhältniſſe geradezu ge⸗ 
zwungen ſind, die Technik der Buchenverjüngung ſo weit auszubauen und 
zu vervollkommnen. Die Ungunſt des Klimas ſchafft ihnen Hinderniſſe, 
die wir in Mitteldeutſchland nicht im gleichen Maße kennen, wenngleich ſie 
auch bei uns zu finden ſind und das Fehlſchlagen mancher Verjüngung 
verurſachen: Rohhumusbildungen, Faulen der ungeſchützt liegenden Maſt 


1) „Allgem. Forſt⸗ und Jagdzeitung“ 1898. Zur Beurteilung der däniſchen Forſt⸗ 
wirtſchaft. — Wem die kurzen Andeutungen der nachfolgenden Ausführungen über die 
klimatiſchen Faktoren Dänemarks nicht ausreichend erſcheinen, leſe, ehe er ein raſches 
Urteil fällt, den zitierten Artikel. Dort wird er ein vollſtändiges Zahlenmaterial über 
die einſchlägigen Fragen finden. 
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= im Winterlager, Dürre im Frühjahr, Froſtſchaden, namentlich in ungleich⸗ 
mäßig entwickelten Verjüngungen, die aus mehreren Maſten ſtammen. In 


F Dänemark werden fie und haben fie jeden Verſuch, ohne Bodenbearbeitung 

Aund mit dunkler Schlagführung zu verjüngen, entweder ganz vereitelt oder 
mit einen höchſt mangelhaften Reſultat auslaufen laſſen. 

i Alſo die lokalen Schwierigkeiten, die ihren hauptſächlichen Grund in 


E den klimatiſchen Faktoren haben, machen in Dänemark die Arbeit mit den 


hier beſchriebenen Inſtrumenten nötig. Sind ſie deshalb überflüſſig bei 
uns, weil wir unter günſtigeren Verhältniſſen arbeiten? Nein, keineswegs. 


Aauch wir werden mit ihnen beſſeres erreichen als ohne ſie. Aber wir 


brauchen nicht alles genau ſo zu machen wie die Dänen, wo wir unter 
günſtigeren klimatiſchen oder Boden⸗Verhältniſſen den Buchenwald verjüngen 
ſollen. Und damit komme ich auf den Geldpunkt. 

3 Dasjenige, was einige der oben beſchriebenen Verjüngungen ſo koſt⸗ 
ſpielig — nach deutſchen Begriffen wenigſtens — gemacht hat, iſt einmal 
die Anwendung von Kalk, dann die oft ziemlich ſtarke Nachſaat mit ein⸗ 
geſammelten Bucheln. Das Kalken hat je nach der ausgeſtreuten Menge 
und dem Beſchaffungspreis oft um 30 M. pro Hektar gekoſtet, die Nachſaat 


8 oft mehr als das doppelte davon. Die eigentliche Bodenbearbeitung da⸗ 


gegen hat meiſt zwiſchen 60 und 100 M. gekoſtet, jo daß das Kalken und 
die Nachſaat oft die größere Hälfte der Verjüngungskoſten ausmachten. 
Nun iſt wohl mit Recht anzunehmen, daß die Notwendigkeit des 
Kalkens in deutſchen Buchenwäldern nicht ſo häufig oder nicht ſo ſtark 
ausgeprägt vorliegen wird, wenn man von den norddeutſchen Küſtenſtrichen 
abſieht, weil ſich ſo erhebliche Rohhumusbildungen wie in Dänemark bei 
uns nicht häufig finden. Die Durchlüftung und Umlagerung der Boden⸗ 
oberfläche mit Hülfe eines oder mehrerer der vorbeſchriebenen Inſtrumente 


wird bei uns zur Entſäuerung der Bodendecke und zur Herſtellung eines 


mildhumoſen Mullbodens ausreichen, insbeſondere wenn die Bearbeitung 
über einen angemeſſen langen Zeitraum verteilt wird. Es gilt da, lieber 
zu lange, als zu kurze Friſten zu ſetzen. 

Mit der Nachſaat von Bucheln verhält es ſich ähnlich. Der Forſtrat 
Ulrich betrachtete die von ihm ſtets geübte Nachſaat von etwa 5 hl für 
den Hektar auch in guten Samenjahren als eine Art Verſicherung gegen 
das Fehlſchlagen. Es iſt ja richtig, daß die Gefahr des Unkrautwuchſes, 


des Keimlingspilzes, der Dürre im Frühling und des Mäuſeſchadens um 


ſo weniger zu fürchten iſt, je dichter die Verjüngung aufkommt. Nament⸗ 


lich die Dürre iſt infolge der ungünſtigen Verteilung der Niederſchläge und 
des ewigen Windes in Dänemark eine häufigere Erſcheinung als z. B. in 


Mitteldeutſchland, ebenſo der Mäuſeſchaden infolge der zerſtreuten Lage der 
däniſchen Buchenwälder inmitten großer Feldmarken. Gegen die Dürre 
gibt es nur zwei Mittel, dichte Bodenbedeckung und tiefwurzelnde Pflanzen. 
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Erſteres ſucht man in Dänemark durch die Nachſaat zu erreichen, letzteres 
durch die energiſche Bodenbearbeitung und lichte Schlagſtellung. Wegen 
der häufig eintretenden Dürre und wegen des Verluſtes vieler Pflanzen 
durch die Mäuſe ſäen alſo manche däniſche Forſtleute mit Vorliebe ſtark 
nach, um durchaus ſicher zu gehen. Doch ſät man auch in Dänemark nicht 
immer grundſätzlich nach, ſondern man prüft erſt, ob die Maſt am Boden 
wohl ausreicht. Oberförſter Wegge in Horſens nimmt als Minimum 5 hl 
für den Hektar an. Dieſe Menge kann gewiß auch bei uns als das er⸗ 
forderliche Minimum auf den beſſeren Böden angeſehen werden. Je geringer 
der Boden oder in je ſchlechterer Verfaſſung er war, deſto mehr muß man 
wohl dieſen Minimumſatz erhöhen. Sagen wir 5 - 10 hl, je nach der 
Güte des Bodens, ſo werden wir das Richtige treffen, um danach beſtimmen 
zu können, ob und wieviel wir nachſäen müſſen. Wollen wir eine Ver⸗ 
jüngung durchführen, ſo ſollen wir aber unbedingt eine ſolche Nachſaat, 
wenn das Minimum nicht vorhanden, vornehmen und uns nicht etwa auf 
die nächſte Maſt vertröſten. Eine Anwendung der däniſchen Geräte 
und der lichten Schlagführung ohne die nötige Samenmenge 
würde ſelbſtredend das ſchlimmſte ſein, was man dem zu ver- 
jüngenden Buchenbeſtande überhaupt zufügen könnte. 

Allgemein läßt ſich alſo hinſichtlich der Nachſaat ſagen, daß wir ſie 
ſelbſtverſtändlich nicht entbehren können, wenn wir wie die Dänen jede Maſt, 
auch die halben und ſchwächeren, zu Verjüngungen benutzen wollen, aber 
daß wir durchſchnittlich wohl nicht ſo häufig und ſtark nachzuſäen brauchen, 
weil wir einer ſo ſtarken „Versicherungs im Ulrichſchen Sinne nicht 
bedürfen.“) 

Bleibt alſo noch die Bodenbearbeitung. Auch in dieſem Punkte glaube 
ich, daß wir mit um ſo weniger Arbeit auskommen werden, je weiter wir 
uns von der Küſte nach Süden hin entfernen. Denn die zunehmende 
Sommerwärme, die größere Niederſchlagsmenge und der härtere Winterfroſt 
werden mehr zur Umformung ungünſtiger Verhältniſſe beitragen können 
und, wie ſchon mehrfach geſagt, ſind Fälle von ſo ſtarker Rohhumusbildung 
wie in Dänemark bei uns ſeltener. Immerhin glaube ich aber, daß auch 
wir von der Anwendung der in dieſer Mitteilung beſchriebenen Geräte ſehr 
weſentliche Vorteile haben werden. Das zweckmäßigſt aufzuwendende Maß von 
Arbeit und die beſtgeeigneten Geräte für verſchiedene Verhältniſſe feſtzuſtellen, 
wird die Aufgabe vergleichender Verſuche ſein. In den verſchiedenartigen 


1) Auch würde es nicht mehr als natürlich fein, wenn die Buche in der Nähe der 
nördlichen Grenze ihres Vorkommens durchſchnittlich weniger Samen produzierte als im 
Herzen ihres Verbreitungsgebietes. Doch fehlt es an verläßlichen Zahlen, um hierüber 
Vergleiche anzuſtellen. Zweifellos iſt indeſſen, daß in Dänemark die Blüte und ſich ent⸗ 
wickelnde Maſt häufiger und ſtärker durch heftige Winde und Stürme beſchädigt und 
vermindert wird als in Deutſchlands Innerem. 
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 Budpengebiten Deutſchlands wird ſich gewiß überall dieſe oder jene Forſt⸗ 
verwaltung bereit finden laſſen, die nötigen Erfahrungen mit den hier be⸗ 
3 ſchriebenen Geräten zu ſammeln. Daß ſie keine ſchlechten ſein werden, läßt 
* ſich nach den Erfolgen in Dänemark und nach dem Beifall, den die Roll⸗ 
4 sage bereits gefunden, wohl mit Sicherheit vorausſagen, insbeſondere wenn 
man von vornherein von dem Satz ſich leiten laſſen wird, daß man den 
3 m verjüngenden Boden jehr wohl zu wenig und zu kurze Zeit, nie aber 
ö du viel und zu lange Zeit bearbeiten kann. Man ſuche das Optimum in 
dieſem Falle, indem man mit zu viel anfängt, nicht umgekehrt. Dann iſt 
man am ſicherſten vor Mißerfolgen und wird doch bald merken, unter 
welches Maß von Bodenbearbeitung man zweckmäßig nicht herunter zu 
gehen hat. Nichts wäre verkehrter, als einige ſchüchterne Verſuche mit 
1 aer on die gerade ſo gut halbe wie ausreichende ſein können, anzu⸗ 
ſtellen und dann nach einem etwaigen Mißerfolge die Sache dranzugeben, 
weil das Probieren zu teuer wird. Probiert man ſo, wie hier vorgeſchlagen, 
3 o wird das Lehrgeld klein ſein, ja, ſich mehr als voll bezahlt machen. 
* Wenn es auch nicht möglich iſt, die Anweiſungen zur Ausführung von 
Verjüngungsverſuchen mit den däniſchen Inſtrumenten, überhaupt nach 
© bien Vorbildern, noch mehr, als es hier geſchehen, zu präziſieren, ſo 
E ni es doch nützlich jein, einige andere Erfahrungen allgemeiner Art aus 
Dänemark im Zuſammenhang noch mitzuteilen. 
a 5 Da iſt namentlich die Frage zu berühren, wo man nicht mehr auf 
Brouche verjüngen ſoll. Es gibt gewiß auch in Deutſchland ſowohl im 
5 diluvialen Gebiet, wie auf Tertiär⸗ und kalkarmen Buntſandſteinböden 
Buchenbeſtände, die nach ihrem ganzen Ausſehen und namentlich durch den 
unter ihnen herrſchenden Bodenzuſtand verraten, daß man hier lieber die 
E Finger von einer Verjüngung auf Buche laſſen ſolle. Der Boden iſt in 
5 polchen Fällen entweder leichter Sandboden, ohne Lehm- und namentlich 
2 8 ohne Kalkbeimengung, oder auch kaltgründiger ſtrenger Lehmboden, der 
ſeine ſchlechten Eigenſchaften ſowohl flacher und tiefer Lage, alſo ſchwierigen 
3 Entwäſſerungsverhältniſſen und dementſprechend hohem Grundwaſſerſtande, 
wie auch dem Mangel von Kalk verdankt. In beiden Fällen zeigen die 
Brauchen ein wenig erfreuliches Bild, oft find ſie ſchlecht geformt, zwieſelig, 
krotkernig, oft auch mit großen Flechtenlagern bewachſen. Der Boden iſt 
unter geſchloſſenen Partien mit einer mächtigen, ſauer reagierenden Roh⸗ 
phumusſchicht bedeckt, die oft jo feſt iſt, daß man Torfſtücke aus ihr ſtechen 
kann. Wo der Beſtand geöffnet wurde, überzieht eine dichte Aira flexuosa- 
Vegetation den Rohhumus, in dem ſich oft ſpezifiſche Torfpflanzen anſiedeln, 
. B. Trientalis europaea, Majanthemum bifolium, von Holzpflanzen Sorbus 
aucuparia. Nach und nach aber hagert der Boden aus, bis nur noch die 
ſchwer vergänglichen Fruchtbecher der Buche zuſammen mit der ſpärlicher 
werdenden Aira⸗Vegetation, kleinen Moospolſtern und Algenkruſten den 


Boden unvollſtändig bedecken. Auf Sandboden liegt unter dem Rohhumus 
meiſt eine deutlich ausgeprägte Bleiſandſchicht und darunter Ortſtein oder 
die weichere ſogenannte Roterde Müllers.) Aber auch auf den ſtrengen 
Lehmböden iſt der Boden unmittelbar unter dem Rohhumus durch die 
Humusſäure ausgebleicht. 

Der Umſtand, daß der alte Buchenbeſtand vorhanden, beweiſt, daß 
ehemals Bodenzuſtände geherrſcht haben, die das Anſchlagen einer Buchen⸗ 
verjüngung geſtatteten, während jetzt davon nicht im entfernteſten die Rede 
ſein kann. Wie iſt dieſer Umſchwung zum Schlechten zu erklären? Wo 
man die Geſchichte der alten Beſtände aufmachen kann, wird ſich meiſtens 
zeigen, daß die Buche früher nur eine untergeordnete Rolle in ihnen ge⸗ 
ſpielt hat. Oft ſind ſie urſprünglich Eichenbeſtände geweſen mit Buchen 
als Unter- und Zwiſchenholz. Die Eichen ſind dann nach und nach aus⸗ 
geplentert, und die Buchen wuchſen ſich aus zu dem nun vorhandenen 
reinen Beſtande. Das iſt ja jedem Forſtmann geläufig, daß die Buche 
unter der Eiche alle Bedingungen zum Gedeihen als junge Pflanze findet, 
insbeſondere wenn die Eichmaſt mit Schweinen regelmäßig genutzt wird. 
So hat die Buche nach und nach den Boden in den urſprünglichen Eichen⸗ 
beſtänden Dänemarks für ſich okkupiert, unterſtützt durch den Menſchen. 
Es iſt das Verdienſt Chr. Vaupels, ?) nachgewieſen zu haben, daß die 
Buche in vorhiſtoriſcher Zeit in Dänemark nicht vertreten war, und daß 
ſie, ſpäter eingewandert als die Eiche, erſt in den letzten Jahrhunderten 
dieſe aus vielen Wäldern gänzlich verdrängt hat. So ſoll nach ihm bei⸗ 
ſpielsweiſe noch vor 150 bis 200 Jahren über die Hälfte der Wälder auf 
Alſen aus Eichen beſtanden haben. Jetzt iſt die Buche mit 86 %, die Eiche 
mit nur 6% an der Fläche des Reviers Sonderburg beteiligt. 

Soll man Buchenbeſtände auf den vorbeſchriebenen Böden wieder auf 
Buche verjüngen? Mehrere Beiſpiele Ulrichs im Rudeſkov genannten 
Teil des I. Kopenhagener Staatsrevieres beweiſen, daß es auf den leichten 
Sandböden nach einer genügenden Bearbeitung des Bodens ſehr wohl 
möglich iſt. Und ebenſo wird man eine Buchenverjüngung auf den kalt⸗ 
gründigen, ſtrengen Lehmböden durchführen können, wenn man außer der 
Bearbeitung auch eine hinreichende Entwäſſerung des Bodens vornähme. 
Aber es iſt nicht nur natürlicher, ſondern auch rationell, in ſolchen Fällen 
die Buche durch andere Holzarten abzulöſen, und die Wahl der Holzart 
iſt da nicht ſchwer. Weil wir als Nutzholzproduzenten uns auf den leichten 
Sandböden nicht zufrieden geben können mit niedrigen, langſam wachſenden, 
maſſearmen und oft ſchlechtgeformten Eichen, die früheren Generationen gut 
genug für ihre Schweineherden waren, ſo iſt auf ſolchen Standorten der 
Anbau von Nadelholz angezeigt. Auf den ſtrengen Lehmböden dagegen 


1) P. €. Müller, „Studien über die natürlichen Humusformen“. Berlin 1887, S. 24. 
) Chr. Vaupel, „De danske Skove“. Köbenhavn. 1863. 
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tehre man zur Eiche zurück. In Dänemark kann man vorzüglich gelungene 
Beiſpiele, insbeſondere auch für den letzten Fall, kennen lernen. Da ſolche 
uwe dlungen, namentlich wenn ſie mit Saatkulturen ausgeführt werden 
en, auch eine energiſche Bearbeitung der verkommenen Böden erforderlich 
machen, jo find die däniſchen Geräte auch hierzu ſehr gut zu gebrauchen. 
8 * man beiſpielsweiſe zur Vorbereitung einer breitwürfigen Eichen⸗ 
fir enfaat die Dreizahnegge benutzen und zur ſpäteren Reinigung der 
oil chenräume von Unkraut dasſelbe Inſtrument oder den Grabekultivator. 
t der Rollegge hat man in Deutſchland bereits Eichen-Vollſaaten unter 
Bud michirm ausgeführt. Ebenſo könnte man zu demſelben Zweck die 
anderen Inſtrumente, insbeſondere auch die Pflüge, gebrauchen. In Däne⸗ 
mark ſind mir Fälle bekannt, wo man Nadelholzſaaten mit dem Grabe⸗ 
kultivator vorbereitet hat. 
TE Alſo in den hier bejchriebenen Fällen geht man in Dänemark von 
n erſt durch die menſchliche Wirtſchaft erzeugten Zerrbilde des reinen 
henhochwaldes zurück zu Beſtandsformen, die nicht wieder dieſelben un⸗ 
Bodenzuſtände und das Ende aller zuwachsfördernden Boden- 
gkeit herbeiführen werden. Wer Wert legt auf die Beimiſchung der 
he in den jungen Nadelholz⸗ oder Eichenbeſtänden, kann infolge der 
odenbearbeitung genug davon erhalten. Die Abfälle der Eiche oder der 
delhölzer, insbeſondere der Kiefer, werden aber, ſelbſt wenn ſie mit 
chenblättern reichlich gemiſcht werden, nie jenes ſaure Fell dem Boden 
über ziehen, für das in dem alten, umzuwandelnden Beſtand allein die 
8 er verantwortlich zu machen war. So ſehr dieſe Holzart in vielen 
allen durch ihren dichten Schatten und reichen Blattfall „bodenbeſſernd“ 
kann, ſo verderblich kann ſie auf kalkarmen, mageren Sandböden 
ur d kaltgründigen, ſtrengen Lehmböden werden, zumal unter klimatiſchen 
5 hältniſſen, wie ſie ſich an der Nord⸗ und Oſtſeeküſte finden. Dort iſt 
fie in gewiſſen Fällen dem Heidekraut als Erzeuger von Kulturhinderniſſen 
| dien an die Seite zu ſtellen, gleich dem ſie auch Bleiſand und Ortſtein 
s vermag. 
g Für die Buche beſtimmt man in Dänemark alſo alle Areale, deren 
* Boden aus lehmigem Sand bis mildem Lehm beſtehen, und dieſe eigent- 
lichen Buchenböden des Diluviums überweiſt man ihr ausſchließlich, indem 
man reine Buchenbeſtände heranzieht. Bei dem Wuchs, den die Buche 
3 nach genügender Vorbereitung des Bodens und unter der lichten 
Schlagſtellung in der Jugend entfaltet, wäre es ja ſchlechterdings un⸗ 
möglich, eingeſprengte Eichen z. B. auch nur bis zum Stangenholz⸗ 
alter mit durchzubringen. Für die Erlangung einer Eichenbeimiſchung 
bemüht man ſich deshalb erſt gar nicht. Wohl aber läßt man dort, 
der Boden kräftig und vor allem friſch genug iſt, einzelne Eſchen 
d Ahorne mit emporwachſen, wobei man ihnen in der Jugend jedoch 


nicht geſtattet, ſich auf Koſten der Buche breit zu machen. Denn wo fie 
den Buchen in den erſten Jahrzehnten ſo ſtark vorwachſen, daß ſie zu früh 
in die Aſte gehen können, halten ſie den Buchenumtrieb gewöhnlich nicht 
in voller Freudigkeit aus, weil der Boden hier für ſie auf die Dauer nicht 
friſch genug zu ſein pflegt. Für die jungen Eſchen reicht es, für die alten 
nicht. Daß ſie in den jungen Buchenverjüngungen auch auf leichteren 
Böden oft ſo zahlreich und freudig wachſend ſich einfanden, iſt lediglich ein 
Erfolg der ſtarken Bodenbearbeitung, die alle jungen Pflanzen zunächſt im 
Überfluß ſchwelgen läßt, nicht etwa ein Beweis, daß man es mit „Eſchen⸗ 
boden“ zu tun habe, den der unverſtändige Wirtſchafter an die Buche ver⸗ 
ſchwendet. Man hat in Dänemark Nackenſchläge genug bekommen, wo man 
zu nachgiebig gegenüber den ſich vordrängenden ſogenannten edleren Holz— 
arten war. Wo der Boden nicht ſo friſch iſt, daß die jungen Buchen mit 
den edlen Gäſten ziemlich Schritt halten können, befreit man ſie ſo früh 
wie möglich von ihnen, ſpäteſtens aber dann, wenn die Gäſte unbeſcheiden 
werden. Zum Verſtändnis dieſes Radikalismus, über den ich ſchon manche 
fremden Forſtleute die Köpfe habe ſchütteln ſehen, mag angeführt werden, 
daß es den däniſchen Forſtleuten durch die guten Preiſe des Buchenholzes 
weſentlich erleichtert wird, nicht immer wieder auf die Einzeleinmiſchung 
edler Holzarten hineinzufallen. Daß ſie dafür auf geeigneten Arealen Eſchen 
in kleinen Beſtänden, die man oft gerade ſo gut eingeſprengte Horſte 
nennen könnte, anbauen und ebenſo erfolgreiche Eichenzüchter ſind, habe 
ich an anderer Stelle ſchon vor Jahren berichtet. 

Alſo keine Einmiſchung edler Holzarten in den däniſchen Buchenver⸗ 
jüngungen auf mild⸗lehmigen Buchenböden. Wo man auf Buche verjüngt, 
will man Buche haben, und wo man nicht Buche, ſondern Eiche, Eſche uſw. 
haben will, da verjüngt man nicht auf Buche. Eiche und Eſche dahin, wo 
der Wirtſchafter ſie hin haben will, nicht wo die Fehlſtellen in einer 
mangelhaften Buchenverjüngung ihm den Platz dazu anweiſen! Reine, 
lückenloſe, ſchnellwüchſige Buchenverjüngungen! Das iſt die Parole der 
däniſchen Forſtleute. Das ſchließt nun aber nicht aus, daß man trotzdem 
abſichtlich herbeigeführte Miſchungen auch in Dänemark findet. Eine der 
gewöhnlichſten iſt diejenige mit Birke. Den Zweck, den man damit verfolgt, 
iſt die Ausſchließung der Froſtgefahr. Deshalb begegnet man ihr in ſolchen 
Verjüngungen, die nach ihrer ganzen Lage der Froſtgefahr vornehmlich 
ausgeſetzt ſind. Fehlſtellen pflanzt man ebenfalls gern erſt mit Birken, 
darunter nach einigen Jahren mit Buchen aus und erreicht jo das ge= 
wünſchte Ziel ſelbſt in ausgeſprochenen Froſtlagen trotz lichter Schlagſtellung. 
Gleiche Abſichten hat man in der Regel mit der Einſprengung von Lärchen. 
Während man aber die Birken regelmäßig wieder entfernt, wenn ſie ihre 
Schuldigkeit gegen den Froſt getan haben, kommt es wohl vor, daß man 
auf paſſenden Böden hier und da einige geeignete Lärchen in den Buchen⸗ 
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. befand einwachſen läßt, ähnlich wie man auf beſonders friſchen Böden hier 
und da einer beſcheiden wachſenden Eſche das gleiche Recht einräumt. 
* Doch pflegt man in beiden Fällen den Gäſten auf die Dauer nicht viel vom 
Buchenbeſtande zu opfern, und deshalb iſt es ſelten, daß fie den Schluß des 
3 Umtriebes erleben. Wo man andere Holzarten in einem haubaren däniſchen 
3 Buchenwalde eingeſprengt findet, handelt es ſich gewöhnlich um ältere Reſte 
aus einer Zeit, wo die betreffende Holzart den eigentlichen Hauptbeſtand bildete. 
* Ein anderer Punkt, dem man in Dänemark beſondere Aufmerkſamkeit 
ſchenkt, find die Grundwaſſerverhältniſſe des zu verjüngenden Schlages. 
E Bei der welligen oder hügeligen Ausformung vieler Diluvialböden kommt 
es häufig vor, daß in Dellen oder Mulden das Grundwaſſer ſich nachteilig 
= bemerkbar macht, im Winter und Frühjahr ſogar blank zu Tage treten 
3 kann. An ſolchen Stellen pflegt die Maſt auszuwintern, und ſpäter gehen 
von ihnen Froſtbeſchädigungen aus, wenn ſie nicht durch Gräben trocken 
1 gelegt werden. Man erkennt dieſe naſſen Stellen auch im Sommer leicht 
J an der Beſchaffenheit der fie bedeckenden Humuslagen, die ſtets feucht und 
teorfartig find, ferner an der zunächſt noch ſpärlichen Sumpfvegetation, 
namentlich Binſen, die nach Stellung des Samenſchlages ſich raſch die 
Vorherrſchaft über den Boden aneignet. Je früher man die Entwäfjerung 
vornimmt, deſto beſſer iſt der Erfolg, der weſentlich dadurch bedingt iſt, 
daß man die Anfänge der Sumpfvegetation vor der Stellung des Samen⸗ 
ſchlages radikal ausrottet. Gelingt dies nicht, jo kann fie in naſſen 
Sommern trotz der Gräben doch noch unangenehm werden, weil ſie be⸗ 
3 fähigt iſt, den Boden raſch mit einer Waſſer haltenden Schicht niederer 
Pflanzen zu überkleiden, die, einmal entſtanden, ſelbſt längere Dürrperioden 
erfolgreich überdauern kann. Deshalb legt man in Dänemark Entwäſſe⸗ 
krungsgräben möglichſt einige Jahre vor der beabſichtigten Verjüngung an, 
bearbeitet den Boden um und auf ſolchen naſſen Stellen beſonders jorg- 
5 flältig und ſorgt, indem man bei Stellung des Samenſchlages Birkenſamen 
auf ihnen ausſät, für eine reichliche Miſchung der froſtgefährdeten Ver⸗ 
jüngung mit dieſer Holzart. 
. Noch ein anderes Mittel gegen Froſtgefahr, und nicht allein hiergegen, 
ſondern zugleich auch gegen Unkrautwuchs und Mäuſeſchaden, verdient nach 
den damit in Dänemark gemachten guten Erfahrungen hervorgehoben zu 
werden. Es iſt der Eintrieb von Kühen in die verjüngten Schläge. Nur 
4 Wochen im Jahre verwehrt man den Kühen den Zutritt zu den Buchen⸗ 
verjüngungen, nämlich von der Zeit des Knoſpenbruchs an gerechnet. Nach 
dem 15. Juni etwa läßt man ſie fleißig graſen, ſo oft ſie Gras und andere 
Schlagpflanzen zwiſchen den Buchen finden können. Bekanntlich iſt ja der 
Graswuchs für die jungen Buchen jo gefährlich, weil er die Wärmeaus⸗ 
E ſtrahlung außerordentlich vermehrt, dank der vielen Spitzen und ſcharfen 
3 Schneiden der Halme, und ſo die Froſtgefahr gewaltig ſteigert. Ferner 
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iſt der Grasfilz den Mäuſen ein willkommener Winteraufenthalt und warmer 
Niſtplatz. Durch den Fußtritt des Viehes wird er ihnen verleidet und ein 
großer Teil der Brut vernichtet. Endlich ſchmälert der Graswuchs den 
jungen Buchen den Tiſch durch ſtarke Verdunſtung des Bodenwaſſers und 
Vorwegnahme der Nährſtoffe. Deshalb treibt man, ſowie im frühen Früh⸗ 
jahr das erſte Grün in den Schlägen ſich zeigt, die Kühe in die Buchen⸗ 
verjüngungen, pauſiert dann 4 Wochen lang, vom Knoſpenbruch an ge⸗ 
rechnet, und kehrt nachher mit den Kühen wieder, ſo oft das Gras nach⸗ 
gewachſen iſt. Beſchädigungen der jungen Buchen durch Verbiß ſind nicht 
zu fürchten, namentlich nicht, wenn die Kühe nicht ausſchließlich aus den 
Buchenſchlägen ihren Futterbedarf decken müſſen, und auch der Huftritt 
richtet keine nennenswerten Beſchädigungen an. Viele däniſche Buchenzüchter 
ſind des Lobes voll über dieſe Maßregel und meinen, daß wir in Deutſch⸗ 
land zu weit gegangen ſind, indem wir das liebe Vieh grundſätzlich aus 
den Verjüngungen hinausgeworfen haben. Freilich räumen ſie ein, daß 
die Kühe ſich auch über die etwa eingeſprengten Eichen erbarmen würden. 
Die haben fie ja aber nicht in ihren Verjüngungen, und wo fie fie durch 
Zufall haben, tut es ihnen nicht leid um ſie. | 

Auch über die Schlagführung verdient einiges aus Dänemark ange⸗ 
führt zu werden. Da iſt zunächſt die Kleinheit der Schläge bemerkenswert. 
Man geht nicht gern über einige Hektar hinaus. 5 bis 7 ha mögen etwa 
diejenige Fläche ſein, die man in Dänemark für das zuläſſige Maximum 
eines einheitlich zu behandelnden Verjüngungsſchlages anſieht. Darüber 
hinauszugehen, hält man für einen großen Fehler, und wohl mit Recht, 
weil die Gefahren, die dem Jungwuchs durch die Atmoſphärilien, insbe⸗ 
ſondere den Wind, drohen, mit zunehmender Schlaggröße ungemein, in 
Dänemark bis zum Unerträglichen geſteigert werden. Einen haubaren 
Buchenkomplex von größerer Ausdehnung zerlegt man alſo in entſprechend 
viele Teile, die man nach und nach in Betrieb nimmt. Trotzdem wird 
man mit Abteilungen von 15 bis 20 ha Größe bequem in einer 20 jährigen 
Periode fertig, da man in Dänemark eben jedes Maſtjahr, auch die wenig 
ergiebigen, zur Verjüngung benutzt. So ſind beiſpielsweiſe die Maſten der 
Jahre 1881, 84, 88, 90, 94, 97, 1900 zur Verjüngung benutzt, wovon 
die Jahre 1884, 90 und 97 wenig ergiebig waren. Aber unter Solitär⸗ 
buchen, an Beſtandsrändern kann man auch in ſolchen Jahren ſo viel Maſt 
ſammeln, daß es gelingt, den Bedarf einzelner kleiner Schlagflächen, deren 
Boden gerade bereit iſt, voll zu decken. Selbſtverſtändlich führt man auch 
in Dänemark den größten Teil der Verjüngungen mit Hilfe der reicheren 
Maſten durch, die etwa alle 7 Jahre einzutreten pflegen. Aber die Zuhilfenahme 
auch der geringen Maſten erleichtert es weſentlich, ſich die Vorteile, die die 
Vermeidung zu großer Schlagflächen mit ſich bringt, voll zu ſichern, ohne 


F 
4 
E 
3 
3 


größere zu verjüngende Beſtände in zu viel Hiebsfolgen zerreißen zu müſſen. J 
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3 Eine ſehr praktiſche Einrichtung, der man in vielen dänischen Buchen- 
rjüngungen begegnet, iſt das Abſetzen ſchmaler Schneiſen oder Linien in 
2 einigen Abſtänden zur Stapelung und Abfuhr des Holzes. In nicht 
1 eingeſchnittenem Gelände legt man dieſe Linien gerade und parallel zu⸗ 
8 . inander mit etwa 60 —80 m Zwiſchenraum an und gibt ihnen eine Breite 
on 3,5—4 m. Auf ihnen wird alles Schichtholz aufgeſetzt und auch das 
ngholz an ſie herangerückt. Dadurch vermeidet man das läſtige und 
ädliche Fahren der Holzfuhrwerke in den Schlägen. Zugleich werden 
dieſe Linien bei der Verdingung und Ausführung der Bodenbearbeitung 
als willkommene Grenzen benutzt, und endlich geſtatten ſie, einen Teil der 
Schirmbäume in ihrer unmittelbaren Nähe länger als im Innern der Ver⸗ 
jangung überzuhalten, ohne daß man mit ihrer ſpäteren Fortnahme zuviel 
Faällungsſchaden anrichtet. Dieſe Möglichkeit iſt bei unregelmäßiger Wieder- 
* kehr der Samenjahre im Buchenrevieren nicht ſelten ſehr erwünſcht. Auch 
gegen den Wind können die an den Linien ſtehenden Reihen von Über⸗ 
Er noch längere Zeit willkommenen Schutz gewähren, wenn fie, wie 
es wohl meiſt der Fall, quer zur vorherrſchenden Windrichtung ange⸗ 
ordnet ſind. 
4 Schließlich kann bezüglich der Stärke der Hiebsführung die Erfahrung 
2 auch aus Dänemark mitgeteilt werden, daß ſie um ſo energiſcher ſein muß, 
1 je leichter der Boden iſt und in je ſchlechterer Verfaſſung die Bodendecke 
war. Auf den kräftigen, günſtigen Standorten beginnt man mit weniger 
been Samenſchlägen, ſtrebt aber gleichwohl danach, in 8 bis 10 Jahren 
fertig geräumt zu haben. Auf geringen Böden läßt man etwa noch die 
Aue des urſprünglichen Beſtandes nach dem Sammenſchlag ſtehen, auf 
den beſſeren noch 2. Die Verjüngung ſetzt alſo mit einem nach deutſchen 
E Begriffen recht energiſchen „Hieb ins Volle“ ein. Das wäre natürlich 
nicht möglich, wenn man nicht infolge der ſtarken Bodenvorbereitung, der 
Bean bei nicht ausreichendem Samenabfall und der tadelloſen Über 
winterung der Maſt im Boden ſeiner Sache durchaus ſicher wäre. Der 
E- Grundſatz der däniſchen Forſtleute lautet eben dahin, der neuen Buchen⸗ 
# generation durch einen einzigen energiſchen, aber ſorgfältig vorbereiteten 
Angriff den Verjüngungsſchlag im erſten Anlauf völlig und endgültig zu 
erobern. Von der in Deutſchland vorwiegend angewandten Methode, ohne 
beſondere Kraftentfaltung, des durchſchlagenden Erfolges ebenſowenig ſicher 
wie der Vermeidung des völligen Mißlingens, und deshalb jo zögernd und 
peorſichtig mit der Axt vorzugehen, daß man ſich nötigenfalls mit einem 
blauen Auge wieder aus der Affäre ziehen kann, iſt man in Dänemark 
bana abgekommen. Das letztere ſollte billiger ſein und hat doch noch 
ſtets mehr Geld, Arbeit und Zuwachsverluſte gekoſtet. Und ſo mag es 
2 auch in manchen deutſchen Gegenden um dieſe Sache ſtehen, ſeit man keine 
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Es erübrigt nun noch, die Mittel und Wege anzugeben, wie etwaige 
Reflektanten in Deutſchland in den Beſitz der oben beſchriebenen Geräte 
gelangen können. 

Die von dem Oberförſter Buch konſtruierten Gerätſchaften können bei 
dieſem beſtellt werden. Seine Poſtadreſſe iſt Knuthenborg bei Maribo, 
Dänemark. Der Laubrechen koſtet in Dänemark 50 M., der Samen⸗ 
decker 155 M. und der Patentpflug 60 M. 

Rolleggen werden bereits ſeit Jahren in Deutſchland von dem in Vaake 
bei Hann.⸗Münden wohnenden Schmiedemeiſter Gödde für etwa 300 M. 
das Stück hergeſtellt. Er liefert die Rolleggen auch auf beſondere Be— 
ſtellung mit vier leicht abnehmbaren Rädern und Deichſel ausgerüſtet, 
ſodaß ſie leicht von einem Schlage oder Revierteil zum anderen trans 
portiert werden können. 

Der Grabekultivator kann von dem Proprietär Smith, Poſtadreſſe: 
Kvällingehöj bei Vedde, Dänemark, bezogen werden. Er koſtet dort 192 M. 

Die von dem Förſter Godſkeſen konſtruierten Inſtrumente liefert dieſer 
ſelbſt. Seine Poſtadreſſe iſt Rudeſkob bei Hörsholm, Dänemark. Der 
Waldpflug koſtet 105 M.; die unter dem Namen Dreieckegge gehende 
Form der ſogenannten ſchwediſchen Egge 85 Mk., die mit verſtellbaren 
Zähnen eingerichtete Waldform der leichten Feldegge gleichsfalls 85 M. 

Zur Beſchaffung von Dreizahneggen hat ſich der Oberförſter Anderſen, 
Poſtadreſſe: Gieſegaard Skovriderbolig bei Borup, Dänemark, bereit erklärt. 
Sie koſten dort 50 M. das Stück. 

Tellereggen werden von dem Schmiedemeiſter Buchtrup in Randers, 
Jütland, hergeſtellt und koſten dort 160 M. Ahnliche Eggen amerikaniſchen 
Urſprungs liefert in Deutſchland die Firma Johannes Rieckmann Nachf. 
in Lübeck unter den Namen Flexible- und Rivaleggen zum OR von 
200 und 175 M. 

Etwaige Aufträge nach Dänemark können ſehr wohl in deutſcher 
Sprache abgefaßt werden, doch empfiehlt es ſich, lateiniſche Schrift 
anzuwenden. 


Druck von Emil Dreyer, Berlin SW. 


ume Ku ld 


N 
* 
5 
0 “ 
4 5 
. 
— 1 
5 
* 
5 
* 
N 
3 
\ 
’ 


LIBRARY 
— 
UNIVERSITY OF TORONTO 


ee 
F 


1 


- Te eig k 
> ee a ak dig 
A Kae ee a 
RETTEN 


1 SD Metzger, C. 
Bi 399 Dänische Geräte zur 
8 M47 Bodenbearbeitung in 


Buchensamenschlägen 


1 — 


n 7 A — 


PLEASE DO NOT REMOVE 
CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET 


UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY 


eee 
1 Lio\zez | N 


